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An unsere Leser.
Mit der vorliegenden Nummer, der ersten des vierundzwanzigsten Jahrganges, ist 

der „Prometheus“ auf den unterzeichneten Verlag übergegangen. Zugleich ist auch der Be­
gründer und langjährige verdienstvolle Herausgeber der Zeitschrift, Herr Geh. Reg.-Rat 
Prof. Dr. Otto N. Witt, von der Herausgeberschaft zurückgetreten. An seiner Stelle hat

Herr Wa. Ostwald in Großbothen

die Schriftleitung übernommen und wird sie nach dem alten bewährten Programm weiterführen.

Die verehrten Leser werden gebeten, auch unter der neuen Leitung ihrem Blatte 
treu zu bleiben. Schriftleitung und Verlag werden jeder zu seinem Teile bestrebt sein, die 
Zeitschrift in jeder Hinsicht zu vervollkommnen.

Leipzig im Oktober 1912.
Die Verlagsbuchhandlung

Otto Spamer.



Wohin unser Weg führt
Wissenschaft und Technik reden zwei verschiedene Sprachen. Der wissenschaftliche Forscher, 

etwa auf chemischem Gebiet, hat Schwierigkeiten, den technischen Chemiker ganz zu verstehen 
oder sich ihm verständlich zu machen. Ebenso ist der technische Chemiker häufig nicht nur aus 
Zeitmangel nicht in der Tage, die neuesten wissenschaftlichen Entdeckungen technisch nutzbar 
zu machen, oder überraschende Beobachtungen seiner Praxis in ihrer Bedeutung für den Fort­
schritt der Wissenschaft recht einzuschätzen. Ja, gerade die Chemie bietet uns ein noch deut­
licheres Beispiel für die Sprachverschiedenheit von Wissenschaft und Technik: die pharmazeu­
tische Chemie bezeichnet fast durchgehends die gleichen Stoffe mit ganz anderen Namen, als 
die Wissenschaft. So haben gerade Chemiker und Pharmazeut große Verständnisschwierigkeiten, 
solange sie sich nicht auf die internationale, einende Sprache der chemischen Formeln zurück­
ziehen. Und selbst diese versagt bekanntlich in den nicht seltenen Fällen, daß die chemische Kon­
stitution des betreffenden Stoffes noch nicht ausreichend geklärt ist. Erleichtert sich nun 
irgendwo das Verständnis zwischen Wissenschaft und Technik, etwa durch Sprachgleichheit oder 
„Personalunion“, — wie z. B. jetzt, im Gegensätze zu früher, in der Medizin —, so ist ein erheblicher 
Fortschritt beider Disziplinen die Folge.

Reden nun zufolge ihrer Begriffs- und Sprachverschiedenheit schon die wissenschaftlichen und 
technischen Fachgenossen eines und desselben Gebietes leicht aneinander vorbei, so fällt naturgemäß 
dem außerhalb des betreffenden Fachgebietes Stehenden, dem Baien, das Verständnis des in der 
„Fachsprache“ ihm dargebotenen Wissens ganz besonders schwer. Besonders auffällig wird diese 
Sprachverschiedenheit etwa bei Verhandlungen vor dem Patentamte oder bei einem Rechtsstreite um 
technische Dinge, wo die verschiedenen Denkweisen und Sprachen des wissenschaftlichen und techni­
schen Sachverständigen, des J uristen und des Baien, häufig zu den größten Schwierigkeiten Anlaß geben.

Es erhebt sich nun die Frage, ob diese gegenseitigen Verständnisschwierigkeiten notwendig 
sind. Daß dies nicht der Fall ist, beweist das erfolgreiche Bestehen dieser Zeitschrift, die unter 
der verdienstvollen Beitung von Herrn Geheimrat Otto N. Witt fast ein Vierteljahrhundert 
hindurch jedem ihrer Beser neben interessanten Berichten über sein eigenes Fachgebiet 
wertvollen und tiefen Einblick in Gebiete verschaffte, die seinem Fache mehr oder weniger fern 
lagen, in denen er Baie war. Es kann demnach dem unterzeichneten Herausgeber, in dessen Hände 
die verantwortungsreiche, schwierige Aufgabe der Fortführung dieses Werkes gelegt wurde, nur 
frohe Pflicht sein, weiterzubauen auf dem sicheren und festgefügten Grunde, den Geheimrat Witt 
in dreiundzwanzig Jahrgängen dieser Zeitschrift schuf.

Das gemeinsame Verständnis soll nie und nimmer durch Oberflächlichkeit oder wissen­
schaftliche oder technische Ungenauigkeit erkauft werden, sondern ausschließlich durch gedankliche 
und sprachliche Klarheit und sorgfältiges Herausarbeiten des Wesentlichen.. Nicht an den 
blendenden äußeren Erscheinungen wissenschaftlicher und technischer Errungenschaften allein soll 
unser Auge haften. Erst der tiefere Einblick bietet höheren Genuß in der Befriedigung des 
Wissensdranges, und ein klarer Gedanke ist einem jeden zugänglich.

Wissenschaftliches und technisches Interesse sind heute in alle Kreise gedrungen. Verdienst 
daran haben in erster Binie die technischen Errungenschaften, von der Nähmaschine und dem Fahr­
rad bis zum Zereisenfeuerzeug. So ist der Boden wohl vorbereitet für die gleichberechtigte Aner­
kennung von Naturwissenschaft und Technik als Kulturfaktoren. Die Naturwissenschaften 
sind auf diesem Wege schon erfolgreicher fortgeschritten, als gerade die Technik, deren rasender 
Fortschritt noch immer alle Kräfte für die Arbeit aufzehrt und keine für das darstellende 
Verweilen und den Kampf um berechtigten Einfluß übrig läßt. Gerade angesichts dieses 
Fortschrittes ist aber die praktische Anerkennung der Technik, die Erkenntnis der Notwendigkeit 
auch ihres maßgebenden Einflusses auf kulturelle Fragen, nur eine Frage der sachgemäßen 
Befriedigung technischen Wissensdranges und der Verbreitung und Vertiefung 
wissenschaftlich-technischer Kenntnisse in den weitesten Kreisen.

•Diesem Ziel vor allem soll auch künftig der Prometheus entgegenstreben. Er soll dem natur- 
wissenschaftlich-technisch interessierten Baien in Wort und Bild Einblick in die Entwicklungslinien, 
in den gegenwärtigen Betrieb und in die Zukunftsmöglichkeiten der mannigfachsten Industrien 
gewähren, ihn über Fortschreiten von Wissenschaft und Gewerbe unterrichten, ihn zum eigenen 
Weiterdenken und -schaffen anregen. Er soll aber auch dem Wissenschaftler die Beobachtungen 
des Technikers unterbreiten, dem Techniker die Fortschritte der Wissenschaft zu Anregung und 
praktischer Verwendung bereit legen. Kurz: Unser Prometheus sei Brennpunkt jeglichen 
technischen, naturwissenschaftlichen, gewerblichen Interesses zu gegenseitiger 
Anregung, zu gegenseitigem Verständnis und allseitiger Befruchtung. [2j

Wa. Ostwald.
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Über die Schwanzbildung, beim Menschen.
Von Dr. Richard Rahner.

(Nach einem Vortrage.)
Mit zwölf Abbildungen.

Es dürfte allgemein bekannt sein, daß die 
Wirbelsäule des erwachsenen Menschen aus 
33 bis 34 Wirbeln besteht, also aus einer nicht 
absolut konstanten Zahl, so daß sich uns die 
Frage aufdrängt: „Welche Partie der Wirbel­
säule ist für den variierenden Faktor in Anspruch

Abb. 1.
Huhn Kaninchen Mensch

rudimentären Charakters gibt. So auch beim 
Caudalbein. Betrachten Sie einmal einen mensch­
lichen Embryo aus frühester Embryonalzeit, 
so sehen Sie auf nebenstehendem Bilde (Abb. 1), 
daß das Schwanzende der menschlichen Wirbel­
säulenanlage frei hervorragt. Nach Keibel ist 
die freie Schwanzspitze bei einem Embryo 
von großer Länge 2 mm lang. Daß aber auch 
die Ähnlichkeit zwischen Mensch und Wirbel­
tier in der frühesten Embryonalzeit eine ge­
radezu frappante ist, dürfte ein Blick auf dieses 
Bild demonstrieren. Besonders markant tritt 
die embryonale Schwanzanlage an einem ca. 
30 Tage alten, 6 Millimeter langen Embryo her­
vor, dessen Abbildung nach Kollmann Sie 
hier sehen (Abb. 2). Auf dem nächsten Bilde 
(Abb. 3) ersehen Sie an einem ebenfalls ca. 
30 Tage alten Embryo (nach His - Keibel) 
nicht nur die frei hervorragende Schwanzspitze, 
sondern gleichzeitig, daß nur die ausgeprägte

Embryonen aus frühester Embryonal zeit. 
(Aus: Wiren, Zoologiens grunder.)

zu nehmen?“ Hals-, Brust- und Lendenwirbel­
säule weisen stets konstante Zahlen auf, 
aber nicht das Steißbein, das Caudal- oder 
Schwanzbein, wie es auch genannt wird. Von 
ihm wissen wir, daß es aus 4 oder 5 Wir-

Abb. 3.

Menschlicher Embryo, 12,5 mm lang, 30-34 Tage alt (nach His- 
Kcibel). Embryo des Makaken (Macacus cynomolgus) (nach Selenka). 

(Aus: W. Eeche, Der Mensch).

Abb. 2.

Embryo, 6 mm lang, 30 Tage alt. 
(Nach Kollmann.)

beln gebildet wird. Wir wissen aber auch, daß 
gerade variierende Organe sehr häufig rudimen­
tären Charakter haben und daß uns deren 
Studium in der Embryonalzeit meistens den 
Schlüssel zur vollständigen Beweisführung ihres 

Schwanzanlage bei der Makakenabbildung (nach 
Selenka) eine Unterscheidung dieser beiden 
Embryonalbilder ermöglicht.

Wie uns Ross Granville Harrison ge­
zeigt hat, lassen sich bei Embryonen von 14 
bis 16 mm Länge 7 bis 8 Caudalwirbelanlagen 
nachweisen; also ist die Zahl der Embryonal- 
wirbel des Steißbeins fast die doppelte des er­
wachsenen Menschen. Betrachten sie nur das 
nächste Bild (Abb. 4), und sie werden deutlich 
an diesem Harrisonschen Sagittalschnitt diese 
Wirbelanlagen erkennen, aber auch deutlich 
noch wahrnehmen die Chorda dorsalis und das 
Rückenmark mit dem sogenannten Schwanz­
faden; erst später kommt es zur Verschmelzung 
der Caudalwirbelanlage, bis schließlich 4 bis 5 
Wirbel als dauernde Caudalwirbel ,übrigbleiben 
und mit Beginn des vierten Embryonalmonats 
die Steißbeingegend in den Rumpf aufgenom- 
men ist.

Nun gibt es aber tatsächlich Fälle, wo 
auch nach der Geburt schwanzartige Gebilde 
beobachtet wurden. Von den ziemlich zahl­
reichen Beobachtungen will ich Ihnen nur 
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einige Fälle vorführen. — Sie sehen hier das 
Bild eines 10jährigen Moiknaben (Abb. 5) von 
Professor Hoves, und im nächsten Bilde 
(Abb. 6) einen im Jahre 1901 von Ross 
Granville Harrison im anatomischen In­
stitut der John Hopkins Universität beobach­
teten und genau untersuchten Fall eines

Abb, 4.

Schwanzregion eines menschlichen Embryos von 14 mm Länge, kom­
biniert aus verschiedenen Sagittalschnitten. Nach Ross Granville 
Harrison. (Aus: Wiedersheim, Der Bau des Menschen, 4. Auflage.)

6 Monate alten Kindes. Das schwanzartige 
Anhängsel erinnert in der Form an einen 
Schweineschwanz. Gerade diesen schwanz­
artigen Anhängen haben Gegner der auf den 
Menschen angewandten Deszendenztheorie, ich 
erinnere nur an Gutberlet*),  jede Bedeutung 
abgesprochen. Um die ganze Frage in das 
Lächerliche zu ziehen, erzählt Gutberlet nicht 
allein das Märchen von dem Njam-Nj am-Afri­
kaner, das eine Zeitlang in der nichtwissenschaft­
lichen Welt kolportiert wurde, sondern er be­
zeichnet diese schwanzartigen Anhänge ledig­
lich als angeborene Hemmungsbildungen bez. 
Mißbildungen, bestehend in dem krankhaften 
Fortbestehen und Umbilden des Schwanzfadens 
des Embryo. Daß solche, lediglich auf Mißbil­
dungen beruhende weichen Schwänze vorkom­
men, hat die wissenschaftliche Forschung 
noch niemals anders gelehrt, macht doch 
RobertWiedersheim in seinem bedeutenden 
Werke [Der Bau des Menschen als Zeugnis für 
seine Vergangenheit**)]  ganz besonders auf diese 
Mißbildung aufmerksam. Es kommen aber 
weiche Schwänze vor, welche nie und 
nimmer als Mißbildungen aufgefaßt werden 
können. So hat die genaue Untersuchung des 
Falles von Harrison (Abb. 6) ergeben, daß sich 

*) Dr. C. Gutberlet: Der Meusch. Sein Ur­
sprung und seine Entwicklung. Eine Kritik der 
monistischen Anthropologie. Paderborn. Eerd. Schö- 
nirigh. 1911.

’•) Tübingen. Verlag der Lauppschen Buchhand­
lung. IV. Aufl. 1908.

in diesem Anhängsel retikuläres Bindegewebe, 
Blutgefäße, Nerven und Muskeln gefunden 
haben, während von einer Verlängerung des 
Rückenmarkes und von Chordagewebe nichts 
zu finden war.

Die Muskulatur war atrophisch, quer ge­
streift und entsprang in der Gegend des einge­
wurzelten Abschnittes und zog in Form einiger 

: Längsbündel nach der Mittelachse hin. Diese 
, Schwanzmuskulatur ist ein sicherer Beweis da­

für, daß einmal ein funktionierender Schwanz 
vorhanden gewesen sein muß. Von dem Falle 
Harrison (Abb. 6) ist nachgewiesen, daß der 
Schwanz beim Schreien des Kindes Bewegungs­
vermögen besessen hat. Von größter Bedeutung 
ist es, daß an den Caudalwirbeln des erwachse­
nen Menschen verschiedene rudimentäre Mus­
keln befestigt sind, welche nur einen Rest des 
im Tierreich bekannten Levator caudae dar­
stellen können.

Die Arbeit von Tourneux & Hermann 
(Arch. de l’Anat. et de Physiol. 1887) gibt uns 
genauen Aufschluß über die Schwanzknospe 
und deren Schicksal im späteren Fötalleben, und 
Brugsch weist nach, daß wir die Schwänze als 
Schwanzknospen aufzufassen haben, die zu selb­
ständigem Wachstum angeregt wurden.

Ich hätte noch von der großen Bedeutung 
der Haarwirbel zu sprechen. Haarwirbel sind 
bekanntlich ein Beweis dafür, daß dort, wo sie 

j sich befinden, früher einmal in der Onto- oder 
Phylogenese ein Organ hervorgeragt haben 
muß. Wir finden bei menschlichen Embryonen 
in der Gegend des Steißbeines einen ganz aus­
geprägten Steißhaarwirbel. Die Lage desselben

Abb. 5. Abb. 6.

Moi-Knabe Schwanz eines 6 Monate alten Kindes. Nach 
(aus Wiedersheim.) Ross Granville Harrisson.

(Aus Wiedersheim.)

entspricht in der'Embryonalzeit der Stelle, wo, 
um mit Wiedersheim zu sprechen, die Steiß­
beinspitze, bevor eine Krümmung des Kreuz­
beines angebahnt war, direkt nach hinten gegen 
die Haut andrängte, d. h. wo sie früher einen 
freien Schwanz, die Cauda Humana, bildend 
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hindurchging. Sie sehen diesen Steißhaarwirbel 
sehr deutlich auf nebenstehendem Bilde (Abb. 7). 
Gegen die Geburt hin kommt es zu einer Lage­
verschiebung der Steißbeinspitze, und an der

Af = After.
Fov = Foveola coccygea.

Stelle, wo der Steißhaarwirbel sich befunden 
hat, finden wir jetzt die Steißbeinglatze, 
welche zu einem Grübchen der Foveola coccygea 
einsinken kann, deutlich zu sehen in der Ab­
bildung 8. (Schluß folgt.) [3]

Systematisches Erfinden.
Von Wilhelm Ostwald.

Mit vier Abbildungen.

Während der Anfangsstadien des Deutschen 
Museums, das sich inzwischen in so glanzvoller 
Weise entwickelt hat, beschäftigte mich wieder­
holt der Gedanke, welchem Zweck ein solches 
Museum in letzter Linie dienen solle. Es ist 
bekannt, daß die Wirkung von Museen viel­
fach sehr viel zu wünschen übrig läßt. Beispiels­
weise macht das Publikum, welches man im 
South Kensington Museum zu London antrifft, 
nicht den Eindruck, als wenn die Belehrung und 
Anregung, die es aus der Betrachtung der dort 
ausgestellten Dinge mitnimmt, einigermaßen 
im Verhältnis zu den sehr erheblichen Kosten 
und sonstigen Aufwendungen steht, welche die 
Errichtung dieses Museums erfordert hat. Der 
allgemeine Gedanke, die Objekte der vergange­
nen Entwicklung aufzubewahren und sie in 
systematischer Ordnung vorzuführen, befrie­
digt zunächst nur eine gewisse Neugier. Man 
interessiert sich gern dafür, die Anfangszustände 
von Dingen zu sehen, die sich inzwischen zu 
großer und mannigfaltiger Bedeutung entwickelt 
haben. Es ist das eine ähnliche Sympathie, wie 
man sie mit den Erzählungen aus den Kinder­
jahren von solchen Menschen verbindet, die 
später die Welt in weitem Umfange auf sich auf­
merksam gemacht haben. Aber diese mehr nach 
der Gefühlsseite liegende Erregung reicht offen­
bar nicht aus, um einen derartigen erheblichen 
Aufwand zu rechtfertigen. Nun kann man wei­

ter sagen, daß solche Museen ausgezeichnete 
Unterlagen für geschichtliche Studien über die 
Entwicklung der dargestellten Dinge, also in 
dem vorliegenden Falle über die Entwicklung 
der Naturwissenschaften und der mit ihnen 
zusammenhängenden Techniken gibt. Aber auch 
gegenüber den mit größern Ansprüchen auf­
tretenden historischen Studien wird man die­
selben Fragen und Bedenken nicht ab weisen 
können. Wozu führt es denn schließlich, wenn 
wir die Vergangenheit bis in jede Einzelheit so 
genau kennen lernen, daß wir jeden Moment 
ünd jeden Zustand zu rekonstruieren vermögen ? 
Abgesehen davon, daß ein derartiges Ziel an 
und für sich unerreichbar ist, kann man nicht 
recht erkennen, welcher Gewinn den großen 
Aufwendungen an Arbeit und Zeit gegenüber­
steht, die man an ein solches Ausgraben und 
Ordnen der Reste der Vergangenheit verwendet. 
Ich mußte mir mit einem Worte sagen, daß jede 
derartige Betätigung, für welche das Interesse 
und die Mittel der Allgemeinheit in Anspruch 
genommen werden, auch einen ganz bestimmten 
positiven und zwar erheblichen Nutzen für die 
Allgemeinheit haben müsse, da anders solche 
Aufwendungen weder wirtschaftlich, noch mora­
lisch gerechtfertigt erscheinen.

Ich kam schließlich zu dem Resultat, daß 
die wahre Aufgabe des Deutschen Museums und 
aller ähnlichen Anstalten ist, eine Art von 
Volksuniversität für diejenige Funk­
tion darzustellen, von welcher die ganze 
Kulturentwicklung im wesentlichen ab^ 
hängt, nämlich für die Funktion des 
Erfindens und Verbesserns, für die Or­
ganisation des Verfahrens, nach welchem 
die Kultur aufsteigt.

Wenn man an systematisch ausgewählten 
und geordneten Objekten genau erkennen kann, 
welches die Wege sind, auf denen eine gegebene 
Maschine oder ein gegebenes Verfahren aus 
ihren ersten Anfängen stufenweise zu den höhern 
Graden der Vollkommenheit aufgestiegen ist, 
die ja in jedem einzelnen Falle deutlich auf­
zuweisen sind, dann läßt sich denken, daß man 
die an den Einzelfällen gewonnenen Einsichten 
zu gewissen großen und allgemeinen Prinzipien 
vereinigen kann. Diese sollte man hernach in 
jedem gegebenen Falle auf ein vorhandenes 
Verfahren oder eine arbeitende Maschine an­
wenden können, um an ihnen festzustellen, nach 
welchen Richtungen noch Vervollkommnungen 
möglich sind, und welches etwa die Mittel 
sein würden, um die möglichen Vervollkomm­
nungen auszüführen.

In dieser Weise ausgesprochen sieht die Auf­
gabe einigermaßen unbestimmt und demgemäß 
so gut wie unlösbar aus. Denn natürlich sind 
die Maschinen und die Verfahren für sehr ver­
schiedenartige Zwecke erfunden worden, sie 
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benutzen außerordentlich mannigfaltige Mittel 
(tatsächlich alle, die sich im ganzen Gebiete 
des menschlichen Denkens und der menschlichen 
Kenntnis auf treiben lassen), und so erscheint 
die Idee, etwas Allgemeines und überall Vor­
handenes in dieser Mannigfaltigkeit finden zu 
wollen, einigermaßen phantastisch. Überlegt 
man sich aber weiter, daß doch schließlich diese 
ganze Mannigfaltigkeit auf gewissen sehr ein­
fachen Grundlagen beruht, so gewinnt man bes­
sern Mut in bezug auf die Ausführbarkeit des 
Gedankens. Jede Maschine und jedes Verfah­
ren bezweckt, wie man gegenwärtig ohne jede 
Einschränkung in vollster Allgemeinheit sagen 
kann, Energietransformation. Es werden 
gewisse reichlicher vorhandene Energieformen 
hergenommen und in andere Formen verwandelt, 
die weniger reichlich vorkommen und die für 
menschliche Zwecke wünschenswerter oder an­
gemessener sind. Darauf kommt es heraus, wenn 
man aus dem Teer organische Farbstoffe und 
künstliche Medikamente macht, und darauf 
kommt es heraus, wenn man ein Bergwerk be­
treibt, um aus dem Erdinnern Erze oder Kohle 
herauszuholen. Die Tätigkeit des Kaufmanns 
nicht weniger als die des konstruierenden In­
genieurs haben beide gar keine andere Aufgabe, 
als die Vorgänge auf der Erde, welche sämtlich 
energetischer Natur sind, im Interesse der Men­
schen so zu leiten, daß ein Maximum der er­
wünschten Energieform herauskommt. Und in 
demselben Sinne wird man sagen können, daß 
das ganze Deutsche Museum für Naturwissen­
schaft und Technik nichts anderes enthält als 
eine ungeheure Sammlung von Energietrans- 
formatoren der mannigfaltigsten Art. Auf dem 
Gebiet der Energetik werden somit die ersten 
Grundsätze zu suchen sein, welche allen Maschi­
nen und Verfahren technischer Art zugrunde 
liegen, und hier findet man denn auch tatsäch­
lich die energetischen Prinzipien überall in kon­
stanter Anwendung.

Schaut man sich beispielsweise in der Abtei­
lung für Beleuchtungswesen die Ausstellung an, 
durch welche die Vervollkommnung der Gas­
beleuchtung veranschaulicht worden ist, so 
findet man auf einer und derselben Leitung mon­
tiert eine Anzahl von Brennern, welche so ein­
gerichtet sind, daß jeder von ihnen stündlich 
die gleiche Gasmenge verbraucht. Die Energie­
aufwendung ist also für jeden einzelnen Brenner 
dieselbe. Von dem einfachen Zweilochbrenner 
aber, dessen Lichtstärke so geringfügig ist, daß 
sie heutzutage kaum für eine Vorraumbeleuch­
tung als genügend angesehen würde, bis zu 
dem Preßgasglühlicht, welches ein so blendendes 
Licht ausstrahlt, daß man das Auge schützen 
muß, sind die einzelnen Stadien der Verbesse­
rung dadurch unterschieden, daß jeder Brenner 
mehr und mehr Licht aus derselben Gasmenge 

entwickelt. Es ist also das Güteverhältnis, 
der Umwandlungsfaktor der chemischen Energie 
des Gases in die erwünschte strahlende Energie, 
durch den Fortschritt der Technik immer gün­
stiger geworden; alle Verbesserungen des Gas­
brenners im einzelnen beruhen darauf, daß man 
die Energietransformation zunehmend in sol­
chem Sinne zu leiten gelernt hat, daß die er­
wünschte strahlende Energie möglichst reich­
lich und die als lästig empfundene, geringwertige 
Wärmeenergie dementsprechend in geringerem 
Umfange entwickelt wird.

Das hier zutage tretende Prinzip des möglichst 
großen energetischen Güteverhältnisses ist nun 
allerdings in der Technik so wohlbekannt und 
liegt bewußt allen Konstruktionen derselben in 
so ausgedehntem Maße zugrunde, daß eine Not­
wendigkeit nicht besteht, dieses Prinzip irgend­
wie einzuschärfen. Hier sind die energetischen 
Grundsätze tatsächlich so weitgehend in Fleisch 
und Blut des konstruierenden Technikers über­
gegangen, daß er sie automatisch anwendet, ohne 
irgendwie es nötig zu haben, sie sich noch weiter 
ins Bewußtsein zu bringen.

Anders liegt es mit einer Seite der technischen 
Entwicklung, welche auf dem Umstande be- 
rulit, daß Maschinen und Verfahren im allge­
meinen nicht nur von einer einzigen Transfor­
mation und dementsprechend von einem ein­
zigen Organ Gebrauch machen, sondern daß 
zur Erreichung des Endzwecks gewöhnlich eine 
ganze Anzahl von elementaren Teilen oder Vor­
gängen zusammenzuwirken haben. Hier tritt 
also zur Energietransformation noch etwas hinzu, 
was man auf andern Gebieten Organisation 
nennt, nämlich die Anordnung der einzelnen 
Phasen oder Teile des Gesamtgebildes in solcher 
Weise, daß zunächst jeder für sich das Prinzip 
des maximalen Güteverhältnisses erfüllt, ferner 
aber auch das Zusammenarbeiten dieser Teile 
so geordnet ist, daß auch das Gesamtergebnis 
dem gleichen Prinzip gemäß sich gestaltet. Hier 
tritt also die neue Aufgabe der Koordination 
oder, um das Wort zu wiederholen, Organisa­
tion der einzelnen Teile zu einem zweckmäßig­
sten Ganzen hinzu, und für dieses Zusammen­
arbeiten gibt es außer dem Prinzip des maximalen 
Güteverhältnisses keine wohlbekannte Regel. 
Dieses Prinzip läßt sich zwar im allgemeinen 
auch auf das Problem der Organisation oder 
Koordination auwenden, seine Betätigung findet 
sich aber erst in dem Schlußresultat, und es ist 
nicht unmittelbar ersichtlich, wie man es nach 
dem Entwerfen der einzelnen Glieder auf den 
Plan ihrer Zusammenordnung unmittelbar an­
wenden kann.

Hier nun finden wir einen wertvollen Führer 
auf einem Gebiete, an das man zunächst nicht 
denken sollte. Es zeigt sich nämlich, daß die 
Entwicklung einer jeden Maschine und eines 
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jeden Verfahrens die allergrößte Ähnlichkeit 
mit der Entwicklung der Lebewesen hat. 
wie wir sie auf Grundlage der Paläontologie 
der individuellen Entwicklungsgeschichte jetzt 
in vielen Fällen recht eingehend kennen ge­
lernt haben.

Die beiden großen und allgemeinen Gesetz­
mäßigkeiten, welche man auf dem Gebiete des 
organischen Lebens erkannt hat, sind folgende. 
Zunächst macht sich die Steigerung in der Ent­
wicklung der Organismen dahin geltend, daß 
die verschiedenen Funktionen, von deren sach­
gemäßer Ausführung und möglichst vollkomme­
ner Betätigung das Leben des Organismus ab­
hängt, sich mehr und mehr teilen. Dieses Prin­
zip der Funktionsteilung hat beispiels­
weise beim Menschen zu gesonderten Organen 
für die Aufnahme der Lichtschwingungen, der 
Schallschwingungen, der chemischen Beein­
flussungen, wie sie durch gasförmige und flüssige 
bzw. feste Stoffe auf den Körper stattfinden, der 
Wärme-, der Druck- und Schmerzempfindung 
usw. geführt. Diese verschiedenen Sinnesorgane 
stellen ebenso viele einzelne teilweise Abände­
rungen des ursprünglich gleichförmig gewesenen 
primitiven Organismus dar, durch welche die 
mannigfaltigen Energiebeeinflussungen vom 
Lebewesen mit besonderer Feinheit und Mannig­
faltigkeit empfunden werden, um es zu befähigen, 
sich in seiner Umwelt zurechtzufinden und die­
jenigen Maßnahmen zu treffen, die zur Vermei­
dung von Schädigungen und zur Gewinnung er­
wünschter Objekte oder Zustände erforderlich 
sind. Ebenso finden sich in den Muskeln und 
Drüsen besondere Organe ausgebildet, durch 
welche der Organismus seine innere Energie 
nach außen betätigt, um Ortsbewegung, Ergrei­
fung von Beute, ihre chemische Assimilation 
usw. zu bewerkstelligen. In solchem Sinne ist 
ein jedes höhere Lebewesen weitgehend zweck­
mäßig eingerichtet. Das Studium der Mittel 
nun, durch welche diese Zweckmäßigkeit 
erzielt worden ist, ist nicht nur in ein­
zelnen Fällen, sondern in grundsätz­
licher Weise eine Antwort auf die 
Frage, wie die Koordination oder Or­
ganisation mannigfaltiger Organe an 
einer Maschine oder an einem Ver­
fahren am zweckmäßigsten zu voll­
ziehen ist.

Neben solchen zweckmäßigen Einrichtungen 
an den Lebewesen gibt es aber auch noch un­
zweckmäßige mannigfaltiger Art. Erst der Ent­
wicklungslehre ist es bekanntlich vorbehalten 
gewesen, die Möglichkeit der Entstehung solcher 
unzweckmäßiger Gebilde zu erläutern und damit 
eine allgemeine Eigentümlichkeit aufzudecken, 
welche fast an jedem entwicklungsmäßig ge­
stalteten Gebilde nachweisbar ist. So hat der 
Mensch bekanntlich in dem wurmförmigen Fort­

satz seines Blinddarms ein Organ, welches 
nicht nur keine irgendwie bekannten Zwecke 
erfüllt, somit überflüssig ist, sondern welches 
sich namentlich in den letzten Jahrzehnten als 
positiv schädlich, weil zu gefährlichen Krank­
heiten Anlaß gebend, erwiesen hat. Die Frage, 
wie der menschliche Organismus zu diesem 
Schädling gekommen ist, beantwortet sich dahin, 
daß vermutlich in früheren Entwicklungssta­
dien des Menschengeschlechtes eine Gestaltung 
des Verdauungskanals ähnlich den Wieder­
käuern nützlich gewesen ist, wo also seitliche 
Erweiterungen und Anhängsel vorhanden wa­
ren, in denen die auf genommene Nahrung längere 
Zeit verweilte, um zur chemischen Assimilation 
bereit zu werden. Nachdem entweder die Art der 
Nahrung oder die Art der chemischen Verarbei­
tung sich erheblich geändert hat, sind diese Er­
weiterungen und Anhängsel überflüssig gewor­
den. Sie verschwinden gemäß dem biologischen 
Trägheitsgesetz oder dem Gesetze der Verer­
bung nicht in dem Augenblicke, wo sie ent­
behrlich geworden sind, sondern sie verfallen 
einer langsamen Rückentwicklung, unter deren 
Wirkung sie immer kleiner und unbedeutender 
werden, bis sie schließlich ganz verschwinden. 
Derartige aus frühem Entwicklungsstadien über­
nommene, aber für den gegenwärtigen Zustand 
unzweckmäßig gewordene sogenannte rudimen­
täre Organe finden sich noch an verschiede­
nen andern Stellen sowohl des Menschen wie 
anderer Tiere. Sie finden sich am allermeisten 
an dem sozialen Organismus der Menschheit. 
Denn weil dieser die allererheblichsten und 
schnellsten Fortschritte macht, liefert er auch 
die reichlichste Gelegenheit zum Überbleiben 
unzweckmäßig gewordener, rudimentärer Or­
gane.

Betrachten wir nun irgendwelche Maschinen 
oder Prozesse, die schon seit einiger Zeit der 
Vergangenheit angehören, so finden wir, daß 
auch bei ihnen allgemein rudimentäre Organe 
vorhanden sind. Sie pflegen dadurch zu ent­
stehen, daß die ersten Ausführungsformen einer 
neuen Maschine oder eines neuen Verfahrens 
nach Analogie mit bereits bekannten Vorgängern 
zu entstehen pflegen. Man nimmt die Teile, die 
erforderlich scheinen, in der Form zusammen, in 
welcher sie zurzeit bestehen, läßt sie Zusammen­
wirken und überzeugt sich davon, ob die Sache 
geht. Erst nachdem dieser fundamentale Nach­
weis geführt worden ist, geht dann die Erfin­
dertätigkeit (meist unbewußt) daran, die Teile, 
welche in der Beschaffenheit übernommen wor­
den sind, wie sie für andere Zwecke im Augen­
blick der Konstruktion vorlagen, daraufhin 
durchzusehen, ob sie in jeder Beziehung dem 
neuen Zwecke entsprechen, und demgemäß die­
jenigen Stücke an ihnen zu entfernen oder sach­
gemäß zu ändern, welche zwar für den früheren
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Zweck nützlich waren, für den neuen sich aber 
als überflüssig und entbehrlich erweisen.*)

*) Ein Musterbeispiel hierfür ist die Entwicklung 
des Automobils, das sich aus einem unbespannten 
Pferdewagen mit eingebautem Motor zum Kraft­
wagen entwickelte, bei dem auch Fahrgestell und 
Karosserie den besonderen Anforderungen des moto­
risch betriebenen Fahrzeuges angepaßt sind. Auch 
ergibt sich aus diesen Überlegungen, daß bei jeder 
Neuerung solche Zwischenstufen nötig sind. Red.

**) In einem früheren Hefte dieser Zeitschrift 
(Nr. 1116, Jahrgang XXII, Nr. 24) erschien bereits ein 
Aufsatz über die Hollerithmaschinen, in welchem die 
elektrische Hollerith-Sortier- und Zählmaschiue in 
ihrer Wirkungsweise, sowie ihre Anwendung im Post­
scheckamt für Zahlkartenkontrolle, in einer großen 
chemischen Fabrik für Umsatz-Statistik und einer 
Versicherungsgesellschaft für allgemeine Statistik kurz 
beschrieben wurde. Red.

(Schluß folgt.) [4]

Automatische Selbstkostenberechnung •♦).
Von Ing. R. Neil Williams. 

Mit sechs Abbildungen.

Wir sind es heutzutage so sehr gewohnt, die 
Errungenschaften der modernen Technik als 
etwas Selbstverständliches hinzunehmen, daß 
man sich kaum Gedanken darüber macht, wie 
es nun in dem Heer der Erzeuger, welches diese 
Errungenschaften ausführt, mit der Organi­
sation aussieht. Eine moderne Fabrik mit 
vielleicht 10 oder 20 000 Arbeitern repräsen­
tiert einen Organismus, dessen Leitung, Ver­
pflegung und vor allem Beschäftigung noch viel 
schwierigere Probleme der Organisation stellt, 
als etwa die Verwaltung einer gleichgroßen 
militärischen Organisation. Arbeitet man doch 
in letzterer mit einer Vielheit von Einheiten, 
in der es darauf ankommt, daß jede dasselbe 
tut, wie die andere. In einer Fabrik dagegen 
werden einem jeden ganz verschiedene Tätig­
keiten zugewiesen, die sorgfältig und korrekt 
durchgeführt werden müssen, da die einzelnen 
Operationen sich doch zuguterletzt in dem fer­
tigen Produkt der Werkstatt zusammenfinden 
müssen.

Sehr groß sind nun die Probleme auf rech­
nerischem Gebiet, damit ein jeder Arbeiter voll­
ständig beschäftigt und entsprechend seiner Ar­
beitszeit bezahlt wird, wobei mau nicht ver­
gessen darf, daß die einzelnen Arbeiter nach 
ganz verschiedenen Lohnsätzen zu bezahlen 
sind, und daß bei stundenweiser Ablehnung 
jeder einzelne Fall ausgerechnet werden muß. 
Noch schwieriger ist es, wenn die Abloh­
nung nicht stundenweise erfolgt, sondern nach 
vereinbarten Beträgen, die sich nach den Lei­
stungen bemessen, also im Akkord. Außer der 

Ablehnung muß man aber wissen, was jeder 
einzelne produzierte Teil an Lohn gekostet hat, 
und ferner braucht die Direktion der Werke den 
Durchschnittslohn. Man muß wissen, ob in den 
vergangenen Lohnperioden die Durchschnitts­
löhne z. B. der Schmiede um einen Pfennig ge­
stiegen oder gefallen sind. Alle diese Berech­
nungen basieren auf Zusammenstellung und 
Aufaddierung der in Wirklichkeit bezahlten 
Einzellöhne.

Was nun die Ablöhnung, Nachkalkulation 
und Lohnstatistik betrifft, so handelt es sich, 
wie oben gesagt, um Sortierung und Addierung 
bestimmter Zahlen nach verschiedenen Gesichts­
punkten, d. h. nach Arbeitemummer, Bestell­
nummer, Stücknummer und Arbeiterkategorie. 
Die meisten wohlorganisierten Fabriken haben 
bisher diese Arbeiten durch Menschen erledigen 
lassen unter Zuhilfenahme der bekannten Addier­
maschinen. Durch die Hollerithmaschinen wer­
den hier keine neuen, sondern nur die alten Pro­
bleme schneller und billiger gelöst*).  Wenn man 
an dem Ablöhnungstag eine Viertelstunde in der 
Ablöhnung pro Arbeitersparen kann, so bedeutet 
das in einer Fabrik mit 10 000 Arbeitern 10 000 
Viertelstunden oder 2500 ganze Stunden, also 
bei einem Lohn von 50 Pf. pro Stunde 1250 M; 
Ersparnis an jedem Zahltage. Selbst wenn das 
System wirklich teurer wäre, als das bisherige 
(es ist in Wirklichkeit viel billiger), so würde 
schon die Zeitersparnis die Einführung befür­
worten.

Es gibt aber viele andere Probleme, deren 
Lösung bisher unmöglich war, und die für manche 
Fabrikationsartikel von größter Wichtigkeit 
sind. Wie man sich denken kann, werden die 
Selbstkosten eines Stückes nicht allein durch 
Lohn und Material bestimmt. Es gibt noch viele 
andere Posten, wie Verwaltung, Aufsicht der 
Werkmeister, Reparaturen an den benutzten 
Maschinen, Verzinsung des in den Maschinen 
festgelegten Kapitals, Miete für den benutzten 
Platz, Licht, verwendete Kraft, Reinigung der 
Werkstatt, Handlangerdienste und andere mehr, 
die sich im einzelnen auf die Bestellnummern 
mit absoluter Genauigkeit verteilen lassen. 
Selbstverständlich müssen diese Faktoren be­
rücksichtigt werden, und es war bisher üblich, 
entweder einen festen Prozentsatz zum Lohn 
und Material aufzuschlagen oder, wenn man 
noch genauer verfahren wollte, einen Prozent­
satz, der in einem gewissen Verhältnis zur Arbei­
terkategorie stand, hinzuzurechnen. Mit ande­
ren Worten: wenn Schmiede eine Arbeit her­
gestellt haben, machte man einen Aufschlag von 
a Prozent, wenn Dreher oder Schlosser den Lohn

•) Obwohl häufig'erst die Hollerith-Maschinen 
die Lösung derartiger Probleme praktisch überhaupt 
ermöglichten. Red. 
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erhielten, von b oder c Prozent. Schon diese 
Verfeinerung des Systems machte aber die Selbst­
kostenberechnung sehr schwierig und kostspie­
lig, und die meisten Fabriken gaben sich mit 
einem allgemeinen Aufschlag zufrieden. War 
der Aufschlag zu groß, verlor man Geschäfte an 

Spesen hat, als etwa ein Lehrling, der an den 
teuren automatischen Schraubschneidemaschi­
nen steht, die viel Reparaturen, viel Aufsicht, 
viel Kraft und viel Platz verlangen, kurz und 
gut, einen viel größeren Anteil an den allge­
meinen Spesen verursachen, als der Schraub-

Abb. 9.

Zähl- und Addiermaschine (Hollerith-System.)

die Konkurrenz, war er zu klein, so gewann man 
Geschäfte von der Konkurrenz und verlor Geld 
dabei oder verdiente nicht so viel, wie man 
normalerweise hätte verdienen sollen. Daß in 
keinem Fall der Aufschlag richtig sein konnte, ist 
klar. Denn bekommt z. B. ein Arbeiter einen 
Lohnsatz von 1 Mk., so ist es ein besserer Arbeiter, 
der mehr mit den Händen arbeitet und mög­
licherweise den ganzen Tag am Schraubstock 
steht, also geringeren Anteil an den allgemeinen 

stock. Da nun der Lehrling, der die Maschine 
bedient, nur geringen Lohn erhält, ist der Zu­
schlag prozentual dem Lohn zu klein, während 
der Zuschlag bei der teuren Arbeit am Schraub­
stock sehr hoch ist. Aus diesem Beispiel ersieht 
man, daß irgendein fester Zuschlag zum Lohn 
ganz falsch ist, weil der Anteil an den allge­
meinen Spesen im allgemeinen im umgekehrten 
Verhältnis zum Lohn steht. Ein Zuschlag zum 
Material ist noch widersinniger, denn die Kosten 
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des Materials haben mit den allgemeinen Spe­
sen absolut nichts zu tun.

Die richtigste Methode wäre die Einteilung 
der Werkstatt in Arbeitsplätze bzw. Maschinen­
nummern. Den ungefähren Anteil, welchen jeder 
Platz bzw. jede Maschine an den allgemeinen 
Kosten trägt, entnimmt man aus früheren Ko­
stenaufstellungen. Verteilt man nun die Jah­
resunkosten auf die Plätze und bestimmt nach 
den bisher gemachten Erfahrungen, wieviel Stun­
den im Jahr ein jeder Platz beschäftigt sein 
dürfte, so kann man einen Stundensatz für jeden 
Arbeitsplatz ermitteln.

Wenn nun der Arbeiter seinen Lohnzettel 
ausfüllt, auf welchem seine Kontrollnummer, 
die Bestellnummer, Stücknummer, Arbeitsplatz 

Abb. 10.

Kartenlocher für Hollerith-Systeni.

bzw. Maschinennummer, die gearbeiteten Stun­
den stehen, so ist es mit Hilfe dieser Zettel mög­
lich, nicht nur die vorerwähnte Ablöhnung, Lohn­
nachkalkulation und Lohnstatistik zu ermitteln, 
sondern ebenfalls die Verteilung der indirekten 
Spesen auf die Bestellnummern mit annähern­
der Richtigkeit durchzuführen. Man braucht 
die Karten nur noch in der Buchführung mit 
dem Maschinen- bzw. Arbeitsplatzstundensatz 
zu versehen und kann alsdann, indem man die 
Löhne aufaddiert, gleichzeitig die allgemeinen 
Spesen hinzuaddieren.

Es wird nun eingewendet werden, daß dieses 
Verfahren auch falsch sein kann, da die An­
nahme bezüglich der Arbeitszeit einer bestimm­
ten Maschine nicht richtig sein mag. Hat man 
die Arbeitszettel auf gelochte Karten übertra­
gen, so ist dadurch die Möglichkeit gegeben, alle 
diese Arbeiten automatisch durchzuführen. So 
kann mau in der elektrischen Sortiermaschine, 
außer den vorher erwähnten Arbeiten, die Kar­
ten noch nach Maschinennummern am Ende 
einer gewissen Periode sortieren und in der Ta­

belliermaschine die gearbeiteten Stunden fest­
stellen. Hierdurch ist es möglich, den ange­
nommenen Satz für jede Maschine fortwährend 
zu korrigieren, und man wird bald einen Mittel­
satz erhalten, der theoretisch richtig ist, da der­
selbe den tatsächlichen Arbeitsverhältnissen ent­
sprechend fortwährend richtig gestellt wurde. 

Natürlich könnte man dieselben Arbeiten 
auch ohne automatische Maschinen machen, 
aber man braucht sich nur zu vergegenwärtigen, 
wie groß die Arbeit der Sortierung der Karten 
von etwa 10 000 Arbeitern und Aufaddierung 
der einzelnen Beträge sein würde, wenn man 

■ in einer Lohnperiode von jedem Arbeiter 10 bis 
■ 20 Karten hat, da er während dieser Zeit an 

verschiedenen Bestellungen arbeitet. Die Ver­
rechnung wäre 
eben so teuer, um­
ständlich und zeit­
raubend, daß sie 
nicht ausgefühhrt 
wird.

Die automa­
tischen Maschi­
nen bieten aber 
noch andere Mög­
lichkeiten. In ei­
ner Fabrik von 
10 000 Arbeitern 
mit je 20 Karten, 
also 200 000 Lohn­
zetteln, hat man 
200 000 Multipli­
kationsexempel 

zu lösen, indem 
man Lohnsatz mit 
Stunden multipli­

zieren und noch dazu in manchen Fällen 
einen Zuschlag für Überstunden und Nacht­
arbeit machen muß. Daß unter so vielen 
Rechenexempeln ein großer Prozentsatz falsch 
ist, steht außer Zweifel, und daß selbst bei sorg­
fältigstem Nachrechnen die Fehler noch nicht 
gefunden werden, hat die Erfahrung bewiesen. 
Gelegentlich wird der Fehler durch den betref­
fenden Arbeiter korrigiert, wenn er seinen Lohn 
erhält, aber dies ist durchaus nicht immer der 
Fall, da der Fehler nicht immer klar hervor­
tritt.

Bei dem Hollerithsystem werden die geloch­
ten Karten zu allererst nach Lohnsatz sortiert, 
ganz gleichgültig, wen und was die Arbeit betrifft. 
Die mit Aufschlägen infolge Überstunden oder 
Nachtdienst versehenen Karten werden eben­
falls automatisch heraussortiert und alsdann 
jede Gruppe für sich nach Stunden und Lohn 
aufaddiert. Ein einziges Multiplikationsexem­
pel, indem man die gearbeiteten Stunden mit 
dem Lohnsatz multipliziert und das Resultat 
mit der tatsächlichen Summe der Löhne ver­
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gleicht, beweist die Richtigkeit oder Unrichtig­
keit der einzelnen Karte, wenn sich nicht zu­
fällig ein Plus- und ein Minusfehler aufheben, was 
wohl kaum eintreffen dürfte. Stimmt das Exem­
pel nicht — was allerdings meistens der Fall 
ist —, so halbiert man die Pakete und macht 
die Probe mit einer kleineren Anzahl von Kar­
ten. Durch wiederholtes Halbieren wird die 
falsche Karte mechanisch herausgefunden und 
kann alsdann korrigiert werden, ehe die Ab­
löhnung und die weiteren Berechnungen statt­
gefunden haben. Hierdurch erlangt man die ab­
solute Gewißheit, daß im ganzen Betrieb kein 
einziger Rechenfehler gemacht wurde. Man 
kann selbst das Nachrechnen der Lohnzettel 
unterlassen, da doch jeder Fehler herausgefun­
den wird. Selbstverständlich ist die Kontrolle 
der Richtigkeit der Berechnungen gleichfalls 
auch eine Kontrolle der Richtigkeit der geloch­
ten Karten*).

*) Vgl. auch die Rundschau dieses Heftes. 
Red.

In der gleichen Weise, wie man den Lohn 
behandelt hat, kann man auch das Material be­
arbeiten, indem man für jede Entnahme aus 
den Lagern eine Karte locht, somit die ver­
brauchten Materialien auf die Bestellungen ver­
teilen und ebenfalls in gewissen Zeiträumen fest­
stellen kann, wieviel von jedem Material in jedem 
Lager verbraucht wurde. Es fällt dadurch die 
Lagerbuchführung im Lager selbst fort, eine 
sehr angenehme und wünschenswerte Erleich­
terung für die Lagerbuchhalter, da dieselben 
meistens durch das Verpacken von fettigen Ge­
genständen tagsüber mit schmutzigen Händen 
zu arbeiten haben und ihnen dadurch eine sau­
bere Buchführung nicht leicht gemacht wird. 
Die Buchführung wird infolgedessen verschoben, 
bis sie Zeit haben, sich die Hände zu waschen, 
und die Folge davon ist, daß solche nachträg­
liche Eintragungen nicht stimmen, häufig ganz 
ohne wirkliche Schuld des Lagerbuchführers. — 
Indem man die Lagerkontrolje an die Zentral­
stelle verlegt, werden nicht nur die Arbeiten im 
Lager erleichtert, sondern die Kontrolle wird auch 
sehr verbessert. Da aber nicht nur Gewicht und 
Wert auf diesen Materialbezugskarten gelocht 
wird, kann man, nachdem das Produkt geliefert 
ist, das gesamtverbrauchte Gewicht dem geliefer­
ten Gewicht gegenüberstellen und somit den Ab­
fall ermitteln und den Selbstkostenpreis ent­
sprechend korrigieren. Dies ist besonders wich­
tig, wo Kupfer und andere wertvolle Materia­
lien verwendet werden. — Wenn Material aus 
einer Werkstatt in eine zweite geliefert wird, so 
dient gleichzeitig diese Bezugskarte als Ent­
lastung der liefernden Werkstatt und als Be­
lastung der empfangenden Werkstatt. Hier­
durch ist es möglich, die einzelnen Betriebe 

eines großen Unternehmens vollständig kauf­
männisch zu behandeln. — Am Ende einer Ab­
schlußperiode, sagen wir 3 Monate, wird aus den 
Lieferkarten genau festgestellt, wieviel Stück 
eine jede Werkstatt geliefert hat, ganz, gleich,

Abb. n.

Lieferschein.

wohin diese geliefert wurden. (Siehe Abb. 11, 
Lieferschein). Aus der Preiskartothek (siehe 
Abb. 12) wird der Wert der Lieferung an Lohn, 
Material und Entlastung (allgemeine Unkosten) 
eingesetzt, und man kann aus diesen theoreti­
schen Preisen, die nach den bisherigen Kalku­

lationen die richtigen sind, ermitteln, wieviel 
jeder Betrieb an Lohn, Material und Regie zu 
entlasten ist. Gegenüber diesen Zahlen setzt 
man nun für die aus dieser Werkstatt geliefer­
ten Produkte die für den Betrieb während der

Abb. 13.

Lohnkarte.

ganzen Lohnperiode bezahlten Löhne (aus 
Abb. 13 ermittelt) und die verbrauchten Mate­
rialien (aus Abb. 14 ermittelt) sowie die tat­
sächlichen indirekten Spesen, über die inzwi­
schen Buch geführt worden ist. Diese Bilanz 
ergibt die Richtigkeit oder Unrichtigkeit der an­
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gewendeten Selbstkostenpreise. Man hat diese 
Selbstkosten im einzelnen ermittelt, indem man 
die Löhne und Materialien, die tatsächlich für 
die einzelnen Bestellungen verbraucht wurden, 
und den Abfall bewertet hat. Diese vierteljähr­
liche Bilanz ist nun eine endgültige Prüfung des

einzigen’ Faktors, der noch Differenzen ergeben 
kann, nämlich der indirekten Unkosten. Man 
hat diese im einzelnen schon geprüft, indem man 
die Stunden der einzelnen Arbeitsplätze mit den 
den Stundemmkosten zugrunde gelegten mut­
maßlichen Stunden vergleicht. Diese zweite 
Kontrolle erhöht die Genauigkeit der Unkosten­
sätze, indem sie die gesamten theoretischen Un­
kosten den tatsächlichen gegenüberstellt.

Die meisten Fabriken machen jährlich eine 
solche Gegenüberstellung mit mehr oder weniger 
Ungenauigkeit. Durch die automatischen Ma­
schinen wird es ermöglicht, den Abschluß öfter 
zu machen, da derselbe wenig Zeit erfordert. Und 
was noch wichtiger ist, man kann auch für klei­
nere Werkseinheiten, d. h. für einzelne Betriebe, 
die allgemeinen indirekten Kosten detailliert er­
mitteln.

Wie man sich sagen muß, verursachen die 
automatischen Sortier- und Addiermaschinen 
keine Umwälzung der bestehenden Rechnungs­
methoden, sondern lediglich eine Verfeinerung 
und genauere Gestaltung derselben. Man ge­
winnt dadurch eine viel größere Kontrollmög­
lichkeit :

1. Kontrolle der tatsächlichen Richtigkeit 
der Rechnungen,

2. Kontrolle der theoretisch angenommenen 
Zahlen, die sonst nicht möglich wäre.

Kein Problem der Werkstattspraxis beschäf­
tigt die leitenden Direktoren mehr als das der 
Selbstkosten. Es ist daher zu begrüßen, wenn 
man ein Mittel erhält, Verbesserungen auf die­
sem Gebiete einzuführen. In Amerika arbeiten 
die bedeutenden Fabriken schon seit einigen 
Jahren mit den automatischen Maschinen. In 
Europa sind in sehr rascher Folge dem ameri­
kanischen Vorbilde z. B. die großen Firmen: 
Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, deren Kar­
ten für das Kabelwerk hier abgedruckt sind, 
Akkumulatorenfabrik Aktiengesellschaft Ha­

gen, Siemens & Halske A.-G., Berlin, Brown, 
Boveri & Cie. Aktiengesellschaft, Baden (Schweiz) 
Gebr. Sulzer, Winterthur (Schweiz), Hans Re- 
nold, Limited, Manchester, Vickers, Ltd. Shef­
field, und andere mehr gefolgt. [6j

RUNDSCHAU.
Es darf wohl ganz unabhängig von jeder 

Kritik und Würdigung der Qualität der Denk­
tätigkeit unserer Vorfahren als sicher gelten, daß 
quantitativ die Denkarbeit jedes einzelnen Men­
schen im Laufe der Jahre zugenommen hat. 
Es hängt dies mit der unvergleichlich gewach­
senen Zahl der geordneten Beziehungen zusam­
men, in denen der moderne Einzelmensch zu 
seinen Mitmenschen, zu den Dingen, zum Staate 
usw. steht. Es ist dies der ernste Kern, der in 
den tragikomischen Geschichtchen der Fliegen­
den Blätter von dem Manne steckt, der seine 
Haus-, Brillen-, Telephon-, Mitglieds- und son­
stigen Nummern nicht mehr auseinanderhalten 
kann und dadurch die drolligsten Verwechse­
lungen heraufbeschwört. Tatsächlich kann heute 
kein kultivierter Mensch mehr alle seine „Num­
mern“ ohne Zuhilfenahme von Gedächtnishil­
fen, Notizbuch u. dgl. behalten. Täglich wächst 
die Zahl der Nummern durch Vereinsmitglied­
schaften, Postscheckkonto u. dgl. mehr. Auf 
dem Verwaltungswege, durch die neue reichs­
gesetzliche Versicherung, mit jedem behörd­
lichen Aktenstück werden neue Ordnungszei­
chen in die Welt gebracht, die von den Zeit­
genossen behalten werden wollen.

Entsprechend den Ordnungsziffern und -Zei­
chen ist auch die andere niedere Denkarbeit und 
Gedächtnisbelastung ins Ungemessene gestiegen. 
Was trägt ein moderner Mensch allein an Vor­
schriften in seinem Kopfe mit sich, und welche 
Denkarbeit muß er täglich, stündlich aufwen­
den, um zwischen den Klippen all der Gesetze, 
Verordnungen und Verfügungen, deren Un­
kenntnis vor Strafe nicht schützt, ein einiger­
maßen unbestraftes Bürgerleben führen zu kön­
nen. Als Beispiel eine Eisenbahnfahrt (ohne An­
spruch auf Vollständigkeit): Bei der Anfahrt 
mit der Droschke muß der Zeitgenosse sich des 
betr. Droschkentarifes mit seinen häufig schwer 
verständlichen Einzelbestimmungen entsinnen, 
um beurteilen zu können, ob die richtige Tax­
nummer eingestellt war, der Gepäckzuschlag die 
sachgemäße Höhe hat und der Bahnhofszuschlag 
zu Recht erhoben wird. Er wird sich des orts­
üblichen Trinkgeldes für den Kutscher entsin­
nen und für den Fall einer Vergeßlichkeit in 
bezug auf seinen Schirm die Droschkennummer 
behalten. Er wird daran denken, daß der Kut­
scher ihm sein Gepäck nicht in den Bahnhof 
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tragen darf, auch nicht ein müßig herumstehen­
der Mann, dem ein Trinkgeld gewiß gut täte, 
— daß vielmehr hierzu konzessionierte Gepäck­
träger vorhanden sind, die einen sorgfältig aus­
gearbeiteten Tarif haben, den man auch im Kopfe 
haben muß. Sodann wird er mit genauer Kennt­
nis des schwierigen Tarifes den Fahrpreis aus der 
Kilometerzahl, dem Einheitspreis, dem Steuer­
zuschlag und dem Schnellzugszuschlag berech­
nen, die Karte mit vorher abgezähltem Gelde 
lösen, das Gepäck nach den hierfür geltenden be­
sonderen komplizierten Bestimmungen aufgeben 
und sich zu seinem Zuge begeben, — wohl einge­
denk der Bestimmung, daß man wohl auf dem 
Bahnsteige und in Rauchabteilungen, nicht aber 
auf den Gängen des Zuges rauchen darf. . .

Unser Gedächtnis ist so an die Überbean­
spruchung gewöhnt, daß man besonders an Hand 
eines derartigen, wenn auch noch so unvoll­
ständig skizzierten Beispieles darauf aufmerk­
sam machen muß, wie unsäglich viel niedere 
Denkarbeit heute ein jeder Mensch täglich, ja 
jederzeit leisten muß. Wie unerläßlich dabei die 
sorgfältigste Beherrschung dieses gewaltigen 
Apparates von Erinnerungen ist, das zeigt so 
recht die Fülle von Unannehmlichkeiten, die dem 
modernen Kulturmenschen das Unterlassen der 
entsprechenden Denkarbeit an anscheinend noch 
so belangloser Stelle einträgt.

Will also der moderne Mensch Kraft und 
Freude für größere geistige Arbeit, ganz allge­
mein für Besseres, sich zurückerobern, so bleibt 
ihm, weil er die Ursache der Überbeanspruchung, 
die Kultur, nicht aufhalten will noch kann, nur 
übrig, die niedere Denkarbeit, insbesondere auch 
die Gedächtnisarbeit zu erleichtern. Diese Tätig­
keit ist aber ziemlich begriffsdeckend das, was 
man unter dem geheimnisvollen Begriffe „Orga­
nisieren“ versteht.

Die Möglichkeiten, dem vielgeplagten mo­
dernen Menschen niedere geistige Arbeit abzu­
nehmen, zählen schon nach vielen Tausenden, 
und die dazu erfundenen Vorrichtungen sind von 
unendlicher Mannigfaltigkeit. Was sind denn 
letzten Endes Notizbuch, Schokoladeautomat, 
Rechenmaschine, Dampfmaschinenregulator und 
Hollerithniaschine anderes, als Vorrichtungen 
zum Sparen von geistiger Arbeit und Gedächtnis, 
zur Abschaffung des Aufpassens, — zur Erhöhung 
der geistigen Bequemlichkeit ?

Warum kann man nur verhältnismäßig nie­
dere geistige Arbeit organisieren? Warum gibt 
es keine Denkmaschinen, keine Automaten 
etwa für Kunstwerke, wissenschaftliche Ent­
deckungen oder gescheite Ideen? Offenbar, 
weil die unerläßliche Voraussetzung für jede 
Organisation, für jede Maschine, für jeden 
Automat ist, daß zahlreiche Fälle ähnlicher 
Arbeit vorliegen, d. h. daß dieser Vielheit 

ein oder mehrere Gesichtspunkte gemeinsam 
sind.*)

Wir finden diese Auffassung auch umgekehrt 
bestätigt: Sobald eine an und für sich sehr hohe 
geistige Tätigkeit, etwa das Erfinden, beginnt, 
regelmäßige Gesichtspunkte, Analogien, Natur­
gesetze erkennen zu lassen, läßt sie sich auch, 
— wenn auch nicht gleich maschinell betrei­
ben —, so doch durch sinngemäße Anwendung 
dieser Regeln (Rezepte) gewaltig erleichtern. 
Wie für das vorliegende Beispiel die teilweise 
gute Literatur über die Technik des Erfindens 
beweist.**)

Bei der Untersuchung der tatsächlich aus­
geführten „Denkmaschinen“, Automaten, Orga­
nisationsbehelfe und Organisationen nun stellt 
sich heraus, daß an jeglicher Organisation drei 
charakteristische Eigenschaften vorhanden sind:

1. Jede organisierte, automatische Tätigkeit 
bezieht sich nur auf ein der zu bearbeitenden 
Vielheit Gemeinsames. Und zwar ist dieser, 
in unorganisierter Tätigkeit bei jedem Einzelding 
besonders auszuführenden Arbeit ein physika­
lischer oder chemischer Mechanismus zuge­
ordnet, der beliebig oft und ohne Aufwand 
geistiger Arbeit die einmal erdachte und er­
probte Reihenfolge von Operationen zwang­
läufig ausführt.

2. Alle diejenigen Einzeldinge der dem Appa­
rate zugeführten Vielheit, welche sich der ge­
wollten Reihenfolge von Operationen unter­
werfen, welche „stimmen“, gehen den ihnen zu­
gedachten Weg und beanspruchen keine be­
sondere Aufmerksamkeit, keine geistige Arbeit.

3. Alle diejenigen Einzeldinge dagegen, wel­
che in die gewollte Reihenfolge von Operationen 
nicht passen, „fallen auf“ und ziehen die Auf­
merksamkeit auf sich.

Statt daß also jedes Einzelding besondere 
Aufmerksamkeit beansprucht, siebt eine Or­
ganisation, siebt ein Automat die „normalen“ 
Dinge ab, so daß nur die verhältnismäßig we­
nigen „ungewöhnlichen“ Dinge geistiger Arbeit 
bedürfen. Es ist dies gleichzeitig die Probe bei 
solchen Organisationen oder Automaten, bei 
denen alle Dinge gleichartig oder in begrenzter 
Anzahl von Klassen gleichartig in bezug auf den 
bestimmten Gesichtspunkt sein sollen: Dinge, 
die dieser Gleichartigkeitsforderung nicht ent­
sprechen, werden herausgesucht und ausge­
schieden.

Je nach der Besonderheit des betreffenden 
Automaten können naturgemäß im praktischen 
Werte zwei oder auch nur eines dieser Kriterien 
ausschlaggebend für irgendeinen bestimmten 
Automaten sein.

*) Hei der Begriffsbildung gilt bekanntlich die 
gleiche Voraussetzung für den Vorgang des Abstrahierens.

**) Vgl. auch dieses Heft, S, 5 ff.
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Die Menschen haben sehr frühzeitig be­
gonnen, Automaten zu bauen. Wie man weiß, 
haben beispielsweise schon in vorchristlicher 
Zeit die Priester sich zu Zwecken des religiösen 
Kultus derartiger Einrichtungen bedient. Zu 
Beginn des wissenschaftlichen Zeitalters wieder 
hat man außerordentlich künstliche Automaten 
gebaut, die Mensch und Tier in ihren Funk­
tionen nachahmten. Überhaupt dürfte die Be­
obachtung in der toten und lebenden Natur, 
daß bei vielen natürlichen Dingen auf gleiche 
Reize gleichartige Wirkungen folgen, die Er­
findung des Automaten angeregt haben. Wäh­
rend aber alle diese Automaten unvollständige 
Lösungen zu weit gesteckter Probleme — künst­
liche Erzeugung von Mensch oder Tier — waren 
und daher, abgesehen von dem Erlernen der 
Automatentechnik (Zuordnung geeigneter physi­
kalisch-chemischer Vorgänge zu den geistigen) 
zwecklos erscheinen, hat man späterhin die 
Automaten in bewußter Beschränkung der Auf­
gaben auf das Erreichbare zu wirklichen Denk- 
maschinen entwickelt.

Ein sehr einfacher Automat z. B. ist das 
— Sieb. Unsere drei Kriterien treffen zu. Man 
will mit dem Sieb z. B. aus einem Haufen Sand 
diejenigen Körner bis zu einer bestimmten 
Größe von den größeren trennen. Man könnte 
die Körnchen einzeln vornehmen, beurteilen 
und hiernach über jedes einzelne Sandkorn die 
Entscheidung fällen. Statt dessen macht man 
die Arbeit ein einziges Mal. Man überlegt sich, 
daß der Körnchengröße der mechanische Vor­
gang zugeordnet werden kann, daß durch eine 
Öffnung von bestimmter Größe eben nur Sand­
körnchen bis zu dieser Größe hindurchgehen 
können. Man ordnet diesen mechanischen Vor­
gang dem geistigen Vorgang der Größebeur- 
teilung zu (Krit. 1). Es ergibt sich das zweite 
Kriterium, daß die gewollte „Sorte“ ohne be­
sondere geistige Arbeit den gewollten Gang 
durchs Sieb macht. Das Ungewollte, der grobe 
Sand, bleibt zurück, — fällt auf.

Wenn wir statt des Kornumfanges andere 
Eigenschaften benutzen, die für den gewollten 
Zweck charakteristisch sind, etwa die Sinkge­
schwindigkeit oder das Schwimmen in Flüssig­
keiten mit größerem, das Sinken in Flüssig­
keiten mit geringerem spezifischen Gewichte, 
und diese Vorgänge der einmal ausgeführten 
geistigen Beurteilung sinngemäß zuordnen, ge­
langen wir zu den automatischen Vorgängen des 
Schlämmens bzw. zu dem Schwebeverfahren.

Andere Denkmaschinen sind der Kalender, 
der Notizblock, die Kartothek. Bei der Karto­
thek z. B. fällt insbesondere auf, daß es durch­
aus nicht immer gerade zwei Klassen sein müssen, 
die bei der Operation entstehen, und auch nicht 
nur ein Gesichtspunkt, in bezug auf den die 
Operation geschieht.

Die Kartothek sei alphabetisch geordnet und 
zeige dies etwa dadurch an, daß jede Karte an 
für den betreffenden Ordnungsbuchstaben cha­
rakteristischer Stelle einen Kerb trage. Unsere 
drei Kriterien treffen für den alphabetischen 
Gesichtspunkt und die 25 Buchstabenklassen 
zu. Nun enthalte die Kartothek Namen von 
Leuten, die in 50 verschiedenen Städten wohnen. 
Für den Wohnort ist an jeder Karte ein eben 
für den betreffenden Ort charakteristischer 
Lappen am Kartenrande vorgesehen. Man kann 
dann ohne jede geistige Arbeit alle die Leute 
aus der Karthotek alphabetisch geordnet heraus­
nehmen, die an einem gegebenen Wohnorte 
wohnen, — indem man alle Karten mit diesem 
charakteristischen Lappen herausnimmt. Nun 
seien die 15 verschiedenen Berufe der einzelnen 
Herren auf den Karten durch sog. Reiter mit 
für den betreffenden Beruf besonderer Stellung 
oder Farbe bezeichnet, worauf entsprechende 
Möglichkeiten in bezug auf die Berufe eröffnet 

| werden.
Mit einer solchen — noch sehr einfachen 

— Kartothek kann man also Aufgaben lösen, 
wie: alle Herren ohne Aufwand besonderer 
Aufmerksamkeit in alphabetischer Reihenfolge 
herauszusuchen, welche mit dem Buchstaben C 
anfangen, in Berlin wohnen und Schriftsteller 
von Beruf sind.

Natürlich kann diese einfache Arbeit des 
Heraussuchens auch eine Maschine tun. Und 
ebenso natürlich kann diese Maschine auch die 

; Karten noch zählen. Und so kommen wir zu 
einer der genialsten modernen Denkmaschinen, 
der Hollerithmaschine, über die unsere Leser ja 
bereits unterrichtet sind. Wie fabelhaft weit 
die Denkarbeit gerade dieser Maschine geht, 
dafür enthält das vorliegende Heft ein Beispiel. 
Auch bei dieser Maschine handelt es sich aber 
nur um niedrige geistige Arbeit. Nur die spie­
lend leichte und rasche Bewältigung großer 
Massen solcher Arbeit verursacht den über­
wältigenden Eindruck.

In dem eben erwähnten Aufsatze *) wird noch 
eine besondere Anwendung unseres dritten Kri­
teriums zur Auffindung von Fehlern — nicht 
der Maschine, die macht keine Fehler, sondern 
der Menschen — gezeigt. Drum sei die An­
wendung des gleichen Prinzips, — die auto­
matische Auffindung eines eigenartigen Dinges 
aus einer sehr großen Zahl sich gleichartig 
verhaltender Dinge — in einem ganz anderen 

I Falle mitgeteilt.
Geheimrat Pfeffer fand einst, daß die männ­

lichen Schwärmsporen einer Wasserpflanze von 
der weiblichen Blüte angezogen wurden, und 
vermutete eine chemische Wirkung. Um diese 
Vermutung zu prüfen, mischte er wahllos kleine

♦) Dieses Heft, S. 8 ff.
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Mengen der sämtlichen Flascheninhalte seines 
Chemikalienschrankes zusammen, und zwar der 
rechten Hälfte für sich und der linken Hälfte 
für sich. Das eine Gemisch zeigte die erwartete 
Wirkung, das andere nicht. Der gesuchte Stoff 
war also in dem ersten Gemisch enthalten, also 
etwa in der rechten Hälfte des Chemikalien­
schrankes. Von dieser Chemikalienhälfte wurden 
dann wieder zwei Gemische hergestellt, von 
denen wieder das eine reagierte, das andere nicht, 
und bei Fortsetzung dieses Teilverfährens stellte 
sich bald die Äpfelsäure als der gesuchte Stoff 
heraus.

Im vorliegenden Falle stecken natürlich in 
dem Verfahren noch einige nicht unbedenkliche 
Voraussetzungen, wie die, daß beim Mischen 
der betreffende Stoff durch Reaktion mit einem 
anderen nicht unwirksam gemacht wird. Doch 
veranschaulicht dieser praktische Fall unser 
Kriterium trotzdem ausgezeichnet.

Ebenfalls ein musterhafter Automat in un­
serem Sinne ist z. B. die bekannte Stahlkugel­
sortiermaschine: Die Stahlkugeln fallen der 
Reihe nach von bestimmter Höhe herab auf eine 
Marmorplatte. Die zu harten zerspringen oder 
hüpfen zu hoch und werden abgefangen, die zu 
weichen springen zu niedrig und werden auf­
gefangen, die richtigen fallen in den für sie 
bestimmten Korb mittlerer Höhe.

In das gleiche Gebiet gehören die hübschen 
Münzwagen, die automatisch die zu leichten und 
zu schweren Münzen aussondern. Ebensowohl 
aber sind Denkmaschinen in unserem Sinne die 
äußerst sinnreichen Spinnmaschinen oder die 
geniale Flaschenblasmaschine von Owens oder 
das automatische Fernsprechamt.

Wenn wir uns nun zum Schlüsse nach dem 
Zwecke unserer Überlegung fragen, so ergibt 
sich, wie so häufig im menschlichen heben, die 
Geschichte von Münchhausens Zopf: Wir wollen 
uns am eigenen Zopfe aus dem Sumpfe ziehen. 
Wir wollen uns das Nachdenken über die Denk­
erleichterungen erleichtern. Wir wollen die 
Gesetze der Denkmaschinen studieren, damit 
wir beim Erdenken weiterer Denkmaschinen 
weniger Mühe haben und entsprechend weiter 
fortzuschreiten vermögen.*)

•) Ähnliche Versuche sind erfolgreich auch schon 
in Deutschland angcstellt worden. Red.

**) Vgl. Prometheus, XIX. Jahrg., S. 241.

Ist es nun eine Entwürdigung unseres Den­
kens, daß es Denkmaschinen gibt? Doch nein! 
Denn es sind ja nur menschliche Gedanken, die 
unsere Maschinen sklavisch zu wiederholen ver­
mögen. Wa. Ostwald. [7j

♦) Wenn auch unsere Ausführungen im Interesse 
des Raumes ein wenig aphoristisch anmuten, so wer­
den sie sich im Laufe der Hefte bei zu beschrei­
benden Denkmaschinen allerart so häufig praktisch 
bestätigen, daß jegliche Verständnisschwierigkeit 
schwindet.

NOTIZEN.
Betonumkleidete Eisenkonstruktionen. Zur Er­

sparung der Herstellung, Unterhaltung und Erneue­
rung des teuren Ölfarbenanstriches und zur Erzielung 
eines gefälligeren Aussehens sind in Boston so­
wohl bei den Tiefbahnen die Eisenkonstruktionen der 
Tunnel, wie neuerdings auch auf einer größeren Strecke 
der Hochbahn diejenigen der Viadukte vollständig mit 
Beton umkleidet worden (der Anstrich des Unterbaues 
der Hochbahn kostet in Boston im Jahresdurchschnitt 
3600 M. für das Kilometer doppelgleisige Strecke). Eine 
Ausführung in Eisenbeton scheint wegen der beim 
reinen Eisenbau möglichen schnellen und fast ohne 
Gerüste zu bewirkenden Aufstellung nicht gewählt 
worden zu sein; die spätere Einschalung für die Be- 
tonumstampfung ließ sich leicht an dem stehenden 
Eisengerippe anbringen. Über die Bewährung dieser 
Anordnung verlautet, daß bei den im Jahre 1908 fertig 
gestellten Tunnelbauten sich jetzt nach Freilegung einer 
größeren Anzahl von Konstruktionsteilen nur die Fuß­
platten der Säulen verschiedentlich angerostet zeigten, 
so daß also diesen Stellen zwecks Verhütung der Ab­
lösung des Betons eine erhöhte Sorgfalt bei der Her­
stellung der Umhüllung und auch weiterhin eine be­
sondere Aufmerksamkeit gewidmet werden muß*).

B- [10] 
*

Die Kupferstahldraht**),  ein Stahldraht mit darum- 
liegendem, mit dem Stahl fest verschweißtem Kupfer- 
mantel, der natürlich bei gleicher Leitfähigkeit sich 
billiger stellt als ein einfacher Kupferdraht, hat sich 
in Amerika in den letzten Jahren sehr gut eingeführt, 
während man in Deutschland wenig von seiner Ver­
wendung hört. Nach Jernkontorets Annale wird dieser 
Draht folgendermaßen hergestellt. Ein Stahlbarren 
von etwa 150 mm Quadrat und 3/4 m Länge wird mit 
Säure gebeizt, stark erhitzt und dann in ein Bad von 
geschmolzenem Kupfer von 1500—16000 C eingetaucht. 
Dabei entsteht, weil das Kupferbad eine weit über 
dem Schmelzpunkte des Kupfers liegende Temperatur 
besitzt, an der Oberfläche des Barrens eine Eisen- 
Kupferlegierung, die sich natürlich für ein festes Ver­
schweißen mit Kupfer weit besser eignet als der Stahl 
selbst. Der mit der Eisen-Kupferlegierung überzogene 
Stahlbarren wird dann senkrecht in eine Form von etwa 
200 mm Quadrat gesetzt und der um den Barren her­
um freibleibende Raum wird mit geschmolzenem Kupfer 
ausgegossen, das sich fest mit dem Stahl bzw. der Le­
gierung verbindet. Nach dem Abkühlen wird der mit 
dem Kupfermantel versehene Barren in einem Wärm­
ofen auf etwa 650° C erwärmt und bei fünfzehnmaligem 
Durchgang durch die Walzen auf etwa 75 mm Durch­
messer ausgewalzt, dann wieder erwärmt und weiter 
bei etwa ebensoviel Durchgängen auf etwa 10 mm 
Durchmesser ausgewalzt. Beim Walzen leidet die Ver­
bindung der beiden Metalle trotz der großen Bean­
spruchung nicht im geringsten, die Kombination läßt 
sich auswalzen wie ein homogenes Metall, und der 
fertige Draht zeigt an jedem Punkt seiner Länge im 
Querschnitt ungefähr das gleiche Verhältnis der Stahl- 
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zur Kupfermenge, wie es der mit Kupfer umgossene 
Barren besaß. Es werden, je nach dem Verwendungs­
zweck, Drähte mit 40 bis herab zu 10% Kupferüberzug 
hergestellt und die erstgenannten stellten sich im J ahr 
1911 um etwa 30 Mark für die Tonne billiger als Drähte 
aus reinem Kupfer. Außer für Telegraphen- und Tele­
phonleitungen wird der Kupferstahldraht in Amerika 
auch für die Oberleitung elektrischer Straßenbahnen 
verwendet, ferner zur Herstellung von Federn, Nägeln, 
Nieten, Pumpenstangen, Wellen und Achsen und dem 
Verrosten stark ausgesetzten Stahldrahtseilen*).

•) Ganz so unbekannt sind Kupfer-Stahldraht und 
stark verkupferter Eisendraht auch in Deutschland 
nicht; z. B. verwendet man ihn zu nicht rostenden 
Spiralfedern. R.

**) Entsprechend könnte man noch einen mehrere 
J ahre alten, noch nicht ausgeführten Vorschlag des 
Herausgebers versuchen, die sog. Waschberge zu ver­
gasen. Der Gedanke ist umso verlockender, als die 
Waschberge anders bisher kaum zu vergasen sind und 
z. Z. meistens abbrennen und die Luft verpesten.

Wa. O.

Bst. [22] 
* * *

Gas aus ungeförderter Kohle. Mit der direkten Um­
wandlung von Kohle in Elektrizität dürfte cs wohl noch 
gute Weile haben, und einstweilen glaubt man das Maxi­
mum von Wirtschaftlichkeit bei der Ausnutzung unserer 
Kohlenschätze damit erreicht zu haben, daß man die 
zu Tage geförderten Kohlen auf der Grube selbst durch 
Verbrennung unter den Dampfkesseln in Elektrizität 
verwandelt oder sie direkt vergast und beides, die elek­
trische Energie und das Gas, durch Fernleitungen den 
Verbrauchern zuführt. Einen großen Schritt weiter 
will aber Sir William Ramsay gehen, der kürzlich 
die Möglichkeit erörterte, die Kohle in der Grube, in 
der Erde selbst, zu vergasen und damit auch noch die 
großen Kosten des Abbaues und der Förderung zu 
ersparen. Der Gedanke erscheint sehr verlockend, wenn 
auch seiner Ausführung sich sehr große Schwierigkeiten 
entgegenstellen dürften. In einem amerikanischen 
Patente aus dem Jahr 1909 ist übrigens das Problem 
schon angeschnitten worden. Der Erfinder wollte wenig 
abbauwürdige Kohlenflöze dadurch ausbeuten, daß er 
sie anbohrte und entzündete und durch Rohre Luft 
und Wasserdampf zuführte, so daß bei der fortschrei­
tenden unvollkommenen Verbrennung der Kohle 
größere Mengen von Gas entwickelt würden, die durch 
geeignete Rohrleitungen nach oben abgeführt und ver­
wertet werden sollten. Von einem Versuche nach der 
Richtung ist nichts bekannt geworden, vielleicht wäre 
ein solcher aber doch nicht ganz von der Hand zu wei­
sen, wennschon, wie erwähnt, sehr viele Bedenken 
gegen ein solches Ausbrennen der Kohle geltend ge­
macht werden können **).  Bst. [2i]

BÜCHERSCHAU.
Kautny, Theo, Handbuch: der autogenen Metall­

bearbeitung. Zweite, völlig neu bearbeitete und 
wesentlich vermehrte Auflage. Mit 484 Figuren. 
Halle a, S, 1912, Carl Marhold’s Verlagsbuchhand­
lung (VIII, 712 S.),

Seit dem Erscheinen der ersten Auflage dieses 
Werkes im Jahre 1908 ist eine recht große Anzahl 
von Büchern herausgekommen, welche die autogene 
Metallbearbeitung mehr oder weniger gründlich be­
handeln. Sie alle haben aber die schon lange erwartete 
Neuauflage „des Kautny" nicht überflüssig machen 
können, die ein Handbuch im besten Sinne des Wortes 
geworden ist, da der Verfasser, ein hervorragender 
Pionier der autogenen Metallbearbeitung, aus einer 
sehr reichen praktischen Erfahrung schöpft.

Besonders wertvoll erscheint die den ersten Teil des 
Buches bildende, durch viele Strukturbilder wirksam 
unterstützte, eingehende Behandlung der für die auto­
gene Schweißung besonders in Betracht kommenden 
Metalle Eisen, Kupfer und Aluminium hinsichtlich 
ihres Verhaltens bei der Schweißung, ihrer Struktur­
änderungen und des Einflusses von Beimengungen 
und Verunreinigungen, da gerade die Unkenntnis 
dieser Verhältnisse im Anfänge manchen Mißerfolg der 
autogenen Verfahren verschuldet hat.

Im zweiten Abschnitte werden die verschiedenen 
Verfahren zur Verbindung von Metallen behandelt, das 
Falzen, Nieten, Löten, Schweißen im Feuer und mit 
Wassergas, die verschiedenen Verfahren der elektrischen 
Schweißung u. a. Nur soweit in diesem Zusammen­
hänge unbedingt notwendig, sind dann im dritten Ab­
schnitte die Hilfsmittel der autogenen Metallbearbei­
tung, Gase und Gaserzeuger, Rohrleitungen, Ventile, 
Brenner usw. behandelt; alle diese Hilfsmittel sollen in 
einem demnächst erscheinenden Bande besonders und 
eingehend behandelt werden.

Fast die Hälfte des 700 Seiten starken Werkes 
nimmt der vierte Abschnitt ein, der die „Technik der 
autogenen Schweißung" — der Titel stimmt nicht ganz, 
da natürlich auch das autogene Schneiden nicht fehlt 
— behandelt. An Hand sehr zahlreicher und durchweg 
guter Abbildungen gibt dieser Abschnitt ein Bild über 
die weiten Anwendungsmöglichkeiten der autogenen 
Verfahren, eine Fundgrube für den ausübenden Prak­
tiker. Auf Einzelheiten einzugehen verbieten der 
große Umfang und die Mannigfaltigkeit der in diesem 
Kapitel niedergelegten Erfahrungen, die sich auf fast 
alle Gebiete der Metalltechnik erstrecken.

Ein gutes Sachregister erleichtert den Gebrauch des 
Buches. Druck und Papier hätten wohl etwas besser 
sein können, manche der Abbildungen wäre dann 
besser zur Geltung gekommen. Die Unsitte, solchen 
Handbüchern einen Annoncenteil beizugeben, ist hier 
sehr weit getrieben. 66 Seiten, d. h. fast 10% der Seiten­
zahl, Anzeigen auf gelbem Papier und dann noch Innen- 
und gar die Außenseite des Einbandes enthalten An­
zeigen. Sie dürften „wirkungsvoll" sein, da der Kautny 
sicherlich viel gebraucht werden wird, und — so sehr 
sie mir mißfallen — diese zahlreichen Anzeigen lassen 
auch einen nicht ungünstigen Schluß zu auf den Um­
fang, welchen die autogene Metallbearbeitung und die 
für sie beschäftigten Industriezweige in Deutschland 
bereits erlangt haben.

Die Neuauflage des Kautny, die bestens empfohlen 
sei, würde auch ohne die vielen Anzeigen für weitere 
Entwicklung dieser verhältnismäßig noch jungen In­
dustrie gesorgt haben, wie es schon die erste Auflage 
getan hat. O. B. [18J
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Technische Mitteilungen.
Photographie.

Photographie mit unsichtbaren Strahlen. (Mit 
2 Abbildungen). Vor einiger Zeit wurde im Prometheus 
über Mondaufnahmen unter hauptsächlicher Ver­
wendung ultravioletter Strahlen berichtet. Auch 
bei photographischen Aufnahmen der uns umgebenden 
Gebrauchsgegenstände kommt man zu eigentümlichen, 
oft verblüffenden Resultaten, wenn man Aufnahmen 
vergleicht, welche einerseits auf gewöhnlichem Wege, 
andererseits mit Hilfe der „unsichtbaren“ ultravioletten 
Strahlen unter Ausschaltung der eigentlichen Licht­
strahlen gewonnen werden. Professor Wood in Eng­
land machte zuerst derartige Vergleichsaufnahmen und 

Abb. i. Stilleben vor

Photographische Aufnahme mit ultravioletten Strahlen.

wies auf die Wichtigkeit hin, welche die Bildunter­
schiede zu Erforschung weit entfernter erkalteter Him­
melskörper haben können.

Vielfach basieren photographische Untersuchungs- 
methoden darauf, die Aufnahmen so zu gestalten, daß 
durch verschieden gewählte Aufnahmebedingungen ver­
schiedenartige Bilder erzeugt werden, natürlich nur 
verschieden in bezug auf die Wiedergabe der Farben­
werte, nicht aber bezüglich der Form der Gegenstände. 
Die bekanntesten, in unzähligen Fällen angewandten 
Methoden beruhen auf der Einschaltung farbiger Filter 
bei der Aufnahme. Durch Ultraviolett-Aufnahmen ist 
uns die Möglichkeit einer weiteren Unterscheidung ge­
geben. O. Mente führte mehrere derartige praktische 
Fälle durch (Photogr. Rundschau 1912, S. 103). Ultra­
violette Strahlen werden zum größten Teil von der 
Glasmasse unserer Objektive absorbiert; es muß eine 
ultraviolett durchlässige Quarzlinse Verwendung fin­
den, welche durch Ausschaltung der Randpartien mit­
tels einer vorgesetzten Blende genügende Schärfe liefert.

Doch auch die sichtbaren Strahlen werden von Quarz- 
linsen durchgelassen und müssen deshalb durch eine 
vorgeschaltete versilberte Quarzplatte zurückgehalten 
werden. Die Scharfeinstellung macht große Schwierig­
keiten, da sie nicht mit derjenigen für sichtbare Strah­
len übereinstimmt; man ist im wesentlichen auf ein 
Ausprobieren der besten Schärfe angewiesen mit Hilfe 
der photographischen Platte, welche bekanntlich auf 
ultraviolette Strahlen ähnlich stark reagiert, wie auf 
violette und blaue. Auch die Entwicklung macht 
Schwierigkeiten. Ein in der Aufsicht kräftig und detail­
reich erscheinendes Negativ erweist sich in der Durch­
sicht als ungenügend gedeckt. Dies kommt daher, daß die

inem Spiegel. Abb. 2.

Vergleichsaufnahme in gewöhnlicher Weise.

Gelatine der lichtempfindlichen Schicht das Ultraviolett 
stark absorbiert und somit hindert, in die Schicht ge­
nügend tief einzudringen. Besser werden die Resultate 
mit gelatmearmen, silberreichen Platten.

Eine der interessantesten Aufnahmen sei auch an 
dieser Stelle im Bilde wiedergegeben. Als Objekte 
dienten eine weiße Porzellanschale, 2 Hühnereier und 
ein gewöhnlicher Glasspiegel. Die Vergleichsaufnahmen 
lassen erkennen, daß die ultravioletten Strahlen das 
dicke Glas des rückwärts versilberten Spiegels nicht zu 
durchdringen vermögen, das „Spiegelbild“ fällt also 
bei der Ultraviolett-Aufnahme weg. Ganz besonders 
fällt das verschieden starke Reflektionsvermögen für 
ultraviolette Strahlen der dem Auge etwa gleich weiß 
erscheinenden Körper auf. Die Porzellanschale — 
außen mattweiß und innen weiß glasiert — und die 
Eier erscheinen bei der normalen Aufnahme direkt und 
im Spiegelbild etwa gleich weiß, während die Ultra­
violettaufnahme die Eier weiß, die Schale schwarz wie­
dergibt und, wie schon erwähnt, kein Spiegelbild liefert.
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Eine nur andeutungsweise vorhandene Spiegelung der 
Lichter der beiden Eier ist wohl durch Reflexion an 
der vorderen Glasfläche des Spiegels entstanden.

So lassen sich auch alte Gemälde und Kopien oder 
Fälschungen derselben aus neuerer Zeit unterscheiden, 
da die in verschiedenen Zeiten verwendeten Maler­
farben aus verschiedenen Materialien hergestellt wur­
den und deshalb ein verschiedenes Reflexionsvennögen 
besitzen. Hierauf wies schon A. J. Newton vor meh­
reren J ahren hin. Auch Schriftfälschungen können mit 
Hilfe der geschilderten Methoden erkannt werden, und 
vor allem stellte Marote dieses Aufnahmeverfahren 
erfolgreich in den Dienst der Handschriftenentziffe­
rung auf alten vergilbten oder mehrfach beschriebenen 
Pergamenten. Dr. H. [I5j

Beleuchtungstechnik.
Die für Innenbeleucfitung erforderliche Lichtstärke 

wird von Dr.-Ing. L. Bloch von den Berliner Elektri­
zitätswerken wie folgt angegeben:

In der ersten Spalte ist die für die betreffenden 
Räume nötige gesamte Lichtstärke in Hefnerkerzen 
für das Quadratmeter Grundfläche enthalten, während 
die zweite die erforderliche oder erwünschte Horizontal-

Raum HK/qm lyUX

1. Wohnhäuser.
Schlafzimmer ........................... 1,5—3 8—12
Küchen.......................................... 2—3 10—15
Wohn- und Speisezimmer .... 
Wohnräume mit reichlicher Be-

3—6 15—20

leuchtung ’(Salons)...................
2. Geschäftsräume 11. Ver­

waltungsgebäude.

6—8 25—35

Lagerräume ............................... 2—3 10—15
Bureaus und Sitzungssäle . . . 5—10 30—50
Zeichensäle................... • . . . . 10—14 50—70
Verkaufsräume............................... 7—12 35—50
Dcsgl. mit reichlicher Beleuchtung 14—20 60—80
Schaufenster...............................

3. Fabriken.
Werkstätten für feinere Arbeit 

(Maschinenfabrik, Schlosserei,

50—350

Formerei, Weberei)...................
Desgl. für Feinmechanik und Druk-

6—8 25—35

kereien......................................
Besondere Betriebe (Setzereien,

8—12 35—50

Lithographen, Graveure) . . .
4. Hotels und Restaurants.

12-- 15 50—70

Einfache Fremdenzimmer . . . 2—4 IO—20
Elegante Fremdenzimmer . . .
Gesellschafts- und Restaurations-

4—6 20—30

räume...................................... 6—12 30—50
Fest- und Konzertsäle............... 10—14 40—60
Festsäle mit reich). Beleuchtung .

5. Für Gebäude jeder Art.
14—18 60—80

Keller.......................................... 0,5—1,5 2—6
Korridore und Nebenräuine . . t—1,5 5—10
Nebentreppen . ........................... 16—25 HK I -
Haupttreppen ........................... 25—75

’ * ftDesgl. für Repräsentationszwecke 75—200

*) Vgl. Prometheus, XXI. Jahrg., Beilage S. 72.

beleuchtung in i m Höhe über Fußboden in Lux oder 
Meterkerzen (d. i. diejenige Lichtmenge, die eine Fläche 
in I m Abstand von der Hefnerkerze erhält) augibt. 
Diese letzteren Angaben können für die Anordnung und 
Größenbemessung der einzelnen Leuchtkörper benutzt 
werden. Soll z. B. ein Zeichentisch mit 60 Lux beleuchtet 
werden und er befindet sich in einer mittleren Entfer­
nung von 1,5 in von bzw. unter der Lichtquelle, so muß 
diese eine Lichtstärke von

60 • 1,5» = 135 HK 
rhalten, während für einen Zeichensaal von 10 • 5 m 
= 50 qm Grundfläche eine gesamte Lichtstärke von 

50 ■ 10 oder 50 • 14 = 500—700 HK 
vorzusehen ist, die in entsprechende Einheiten, etwa 
4 zu je 150 HK, einzuteilcn sein wird. B. [„j

Kraftmaschinenbau.
Dampfturbinen mit einer Leistung von 40 000 PS. 

Die Größe der Dampfturbinen-Einheiten für den 
Antrieb von Dynamomaschinen wächst immer weiter. 
Wie die Elcctrical World mitteilt, sollen von der Com­
monwealth Edison Co. in Chikago Dampfturbinen 
von 40 000 P. S. demnächst in Betrieb genommen wer­
den, die als Zwillings-Parsons-Turbinen in England ge­
baut werden. Sie werden mit 750 Umdrehungen in der 
Minute Drehstromgeneratoren für 4500 Volt und 25 
Perioden direkt antreiben. Trotz der gewaltigen Ar­
beitsleistungen sind die Außenabmessungen dieser Ma­
schinen doch nur verhältnismäßig gering, da sie einen 
Grundrißraum von nur 22 m Länge und etwas über 
5 m Breite einnehmen. Die elektrische Zentrale, welche 
mit diesen großen Dampfturbinen ausgerüstet wird, 
erhält ein Maschinenhaus zur Aufnahme 'von vier dieser 
Riesen — oder sagt man besser Zwerge mit Riesen­
kräften —, und dürfte damit, nach vollständigem Aus­
bau, hinsichtlich der Erzeugung großer Energiemengen 
auf kleinstem Raume das bisher darin Geleistete bei 
weitem übertreffen. Rd, [I9j

Statistisches.
Streik-Statistik*).  Im Jahre 1911 hat im Deutschen 

Reiche die Zahl der Arbeitseinstellungen gegenüber den 
Vorjahren wieder erheblich zugenommen. Es traten bei 
2566 Streiks insgesamt 217 809 Arbeiter in den Aus­
stand, gegenüber dem Jahr 1910 ein Mehr von 433 
Streiks und 62 129 Streikenden. Von den von Streiks 
betroffenen 10 640 Betrieben wurden 2900 vollständig 
zum Stilliegen gebracht, während die übrigen teilweise 
weiter arbeiten konnten. 40,1% aller Streiks waren in 
weniger als 5 Tagen beendigt, weniger als 20 Tage 
dauerten 69,9% und eine Dauer von über 100 Tagen 
hatten nur 112 Streiks, d. h. 4,4%. Die hinsichtlich 
der Zahl der Streikenden umfangreichsten Streiks be­
trafen die Maschinenindustrie, in der 15,9% aller Strei­
kenden beschäftigt waren; auf die metallverarbeitende 
Industrie entfallen 14,6% aller Streikenden, auf das 
Baugewerbe 13,6% und auf das Bekleidungsgewerbe 
13,0%. Es folgen die Holzindustrie mit 8,4, Bergbau, 
Hütten- und Salinenwesen mit 7,1, Industrie der Steine 
und Erden mit 5,5 und die Textilindustrie mit 5,0%. 
In allen anderen Industriezweigen waren weniger als 
5% der Streikenden beschäftigt. Der Gegenstand des 
Streiks war in 1753 Fällen mit 168 154 Streikenden die
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Forderung eine« Lohnerhöhung oder von Mindest-
löhnen, in 657 Fällen forderten 79 384 Streikende Ver-
kürzung der Arbeitszeit, 384 Streiks wurden um die
Wiedereinstellung entlassener Arbeiter geführt und
330 um die Einführung von Lohntarifen. 

* *
Bst. [23]

*
Die deutsche Seehandelsflotte hatte anrBeginn des

laufcmjen Jahres (1912) den folgenden Bestand*):
1

An- 
zahl

Brutto-
Rög.-T.

Netto-
Reg.-T.

Masch. -
Stärke in PS

Dampfschiffe . 1378 4 045 787 2 486 875 2 227 832
Segelschiffe . . 194 337 446 314 800 —

zusammen
Hiervon entfalle

1572 
n auf

4 383 233 
die Nords«

2 8oi 675 
iehäfen:

2 227 832

Dampfschiffe . 1007 3 580385 2 193 556 I 998 8l8
Segelschiffe . . 190 335 161 312 703 —

zusammen 
und auf die Os

1197 
tseehä

3 915 546 
:en:

2 506 259 I 998 818

Dampfschiffe . 371 465 402 293 319 229 014
Segelschiffe . . 4 2 285 2 097 —

zusammen I 375 467 687 295 416 229 014

*) Vgl. Beiblatt zu Nr. 1152, S. 30.

Es sind beheimatet in Hamburg:
Dampfschiffe .
Segelschiffe . .

605
116

2 249 108
226 766

1 399 676
212 454

1 187 133

zusammen 721 2 475 874 1 612 130 1 187 133
In Bremen-Bremerhaven:
Dampfschiffe . 342 1 236 627 736 669 762049
Segelschiffe . . 51 98 964 92 658 —

zusammen 393 1 335 591 829 327 762 049
Der Rest der Nordseeflotte umfaßt:
Dampfschiffe . 60 94650 57 211 49636
Segelschiffe , . 23 9 431 7 59i

zusammen 83 104 081 64 802 ,49 636
und verteilt sich auf 20 Heimatshäfen, während an der 
Ostsee im ganzen 19 solcher zu zählen sind. Gegen das 
Vorjahr ist bei den Dampfschiffen eine Zunahme von 
16 Fahrzeugen, 165 138/48 512 Reg.-T. und 83 811 PS. 
und bei den Seglern eine solche von 7 Schiffen und 
8 499/7601 zu verzeichnen; der Gesamtzuwachs beträgt 
mithin 33 Schiffe und 173 637/56 113 Reg.-T. An Segel­
schiffen waren folgende Typen vorhanden (Zahlen für 
19011): 1 (1) Fünfmaster, 67 (59) Viermaster, 59 (65) 
Vollschiffe, 29 (32) Barken und 38 (30) Dreimast­
schoner; kleinere Schiffe sind in der vorstehenden Zu­
sammenstellung nicht enthalten. Das Durchschnitts­
alter der Segler betrug 17 Jahre und ihre mittlere 
Größe für die Nordsee 1764/1646 Reg.-T. und für die 
Ostsee 571/524 Reg.-T. Die Größe der Dampfer — es 
sind oben nur solche über 100 Netto-Reg.-T. berück­
sichtigt — stellt sich im Durchschnitt für die Nordsee 
auf 3555/2178 Reg.-T. und 1985 PS., dagegen für die 
Ostsee nur auf 1254/791 Reg.-T. und 617 PS. Der be­
deutende Unterschied in der Größe der Schiffe der Nord- 
und Ostsee wird durch die Lage der letzteren weitab 

vom Überseeverkehre bedingt, da infolgedessen in 
diesem Heere die Küstenfahrt bzw. die interne Schiff­
fahrt vorherrscht. B. [I4j

Verschiedenes.
Für die zweite feste Straßenbrücke über den Rhein 

bei Köln ist von der Stadt ein erneuter engerer, mit 
Angeboten zu verbindender Wettbewerb ausgeschrie­
ben worden, und zwar unter den sämtlichen, im vor­
jährigen ersten, in Nr. 1154 des Beiblattes besprochenen 
Wettbewerb ausgezeichneten Firmen. Die Wahl zwi­
schen Bogen- oder Hängebrücke ist den Bewerbern frei- 
gestellt worden, jedoch sollen Diagonalen in den Haupt­
trägern möglichst vermieden werden; auch ist eine 
durch die Hauptträger nicht geteilte Bahn erwünscht. 
Die Errichtung der Brücke soll bis zum 1. Juli 1915 
beschafft sein.

Es ist anzunehmen, daß die beteiligten Brückenbau­
anstalten sowohl die Hänge- wie die Bogenbrücke be­
arbeiten werden, daß daher der neue Wettbewerb ein 
nicht minder interessantes Ergebnis wie der erste zei­
tigen und die endgültige Lösung der schwierigen Auf­
gabe unbedingt bringen wird. B. [I2j

Fragekasten.
Der Fragekasten des „Prometheus“ steht jedem Abonnenten 

des „Prometheus“ zur kostenlosen Benutzung offen. Der mit 
Namen und Adresse versehenen, möglichst kurz gehaltenen Anfrage 
wolle man die Abonnementsquittung beilegen. Die Beantwortung 
erfolgt durch die Redaktion und geeignete Herren Mitarbeiter. 
Freiwillige Mitarbeit aus dem Leserkreise, insbesondere bei Beant­
wortung der mit •) bezeichneten Fragen, ist sehr erwünscht. So­
weit Fragen oder Antworten sich zur Veröffentlichung nicht eignen 
(z. B. Bezugsquellen), werden sie direkt erledigt.

Im Fragekasten sollen entsprechend dem Bedürfnis Fragen 
aller Art behandelt werden, für die der Rahmen des Sprcchsaals 
zu groß ist. Insbesondere sollen an dieser Stelle auch praktische 
Ratschläge und erprobte Rezepte mitgeteilt werden.

Redaktion des „Prometheus“.

•) 1. Kolloider Grafit. Ich bitte um Mitteilung von 
praktischen Erfahrungen mit dem als Schmiermittel­
zusatz in den Handel gebrachten kolloiden Grafit.

Antw. A. Bei Verbrennungsmaschinen hat sich 
ein selbst sehr geringer Zusatz des sog. Oildag von 
Acheson als außerordentlich vorteilhaft (Kraftgewinn 
und Verringerung des Olverbrauches) erwiesen. R.

*) 2. Klebemittel. Ich bitte um Angabe eines 
guten Klebemittels für Papier (Klebeschilder) auf Glas 
und Metall.

Antw. A. Wasserglas in Verbindung mit gewöhn­
lichem Zucker und Dextrin hat sich gut bewährt. R.

•) 3. Wasserfeste Landkarten. Wie macht man 
Landkarten wasserfest ?

Antw. A. Man streicht sie mit Hilfe eines Pinsels 
beiderseits gleichmäßig mit einer gesättigten Lösung 
von weißem Hartparaffin in Schwerbenzin (feuer­
gefährlich) oder Tetrachlorkohlenstoff an und läßt 
trocknen. Die Karten sind dann vollkommen wasser­
fest, ohne stark zu glänzen. Red.

•) 4. Milch und Gewitter. Wer kann mir eine Er­
klärung für das Sauerwerden der Milch beim Nahen 
eines Gewitters geben? [9]

Neues vom Büchermarkt.
Ambrosius, F., Telegrapheningenieur im Reichs­

postamt. Kapazität und Selbstinduktion in der Tele­
graphen- und Fernsprechtechnik. Mit 54 Figuren 

(IX, 12$ S.) Leipzig 1912, Hachmeister & Thal. 
Preis 2,50 M.

Bauer, Dr. Hugo, Privatdozent an der Kgl. Tech-
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nischen Hochschule Stuttgart. Chemie der Kohlen­
stof {Verbindungen: I. A lipathische Verbindungen. Erster 
Teil. Zweite, verbesserte Auflage (138 S.). 
(Sammlung Göschen 191. Bändchen.) Berlin und 
Leipzig 1912, G. J. Göschensche Verlagshandlung 
G. m. b. H. Preis in Leinwand gebunden 80 Pfen­
nige.

Gollmer, Emil, Oberbahnmeister. Vorsteher der 
Eisenbahn-Tclegraphenwerkstätte in Altona. Über 
Fehlerortsbestimmungen an Kabelleitungen. (Erwei­
terter Sonderabdruck aus „Helios“, XIV, Nr. 20, 
21, 22). Zweite umgearbeitete Auflage. Mit 21 Ab­

bildungen. (43 S.) Leipzig 1912, Hachmeister & Thal. 
Preis 1,50 M.

Graetz, Dr. L., Professor an der Universität München. 
Kurzer Abriß der Elektrizität. Siebente, vermehrte 
Auflage (31.—35. Tausend). Mit 173 Abbildungen. 
Stuttgart 1912, J. Engelhorns Nachf. (VIII. 208 S.) 
Preis gebunden 3,50 M.

Klein, Dr. Jos., in Mannheim. Chemie. Organischer 
Teil. Vierte verbesserte Auflage (187 S.). (Samm­
lung Göschen Nr. 38) Berlin und Leipzig 1912, G. 
J. Göschensche Verlagshandlung G. m. b. H. Preis 
in Leinwand gebunden 80 Pf.

Himmelserscheinungen im Oktober 1912.
Die Sonne, deren Deklination von -30 am An­

fang des Monats auf —140 am Ende heruntergeht, 
gelangt am 23. in das Zeichen des Skorpions. Die 
Zeitgleichung hat folgende Beträge:

Oktober 1: — iomi6s
15: -14“ 8B 
31: —i6mi9B.

Am 10. findet eine totale Sonnenfinsternis 
statt, die in Mittel- und Südamerika, in Südafrika, in 
der südlichen Hälfte des Atlantischen Ozeans und in 
den südlichen Polar­
gegenden sichtbarist.

Merk urist recht­
läufig in J ungfrau 
und Wage; am 4. 
kommt er in obere 
Konjunktion mit der 
Sonne, am 25. in das 
Aphel.

Venus bewegt 
sich rechtläufig in 
Wage und Skorpion.

Mars ebenso im 
Sternbild der Jung­
frau. Am 14. tritt 
Mars in Konjunktion 
mit Merkur.

J upiter, recht­
läufig in Skorpion 
und Ophiuchus, ist 
am Abend nur noch 
kurze Zeit zu be­
obachten. Ende des 
Monats geht er be­
reits etwa 7 Uhr 
unter. Am 15. steht 
er in:

a=i6h46m d=_22oo'.
Von den Verfinsterungen der beiden J upitermonde 

sind noch die beiden folgenden günstig zu beobachten:
Oktober 15 I A 5 Uhr 25 Min. MEZ.

26 II A 4 Uhr 50 Min.
Saturn, der Mitte des Monats gegen 7 Uhr auf­

geht, bewegt sich rückläufig im Stier. Am 15. sind 
seine Koordinaten:

a = 4h7“ <5 = 4-i8°4I '.
Uranus befindet sich während des ganzen Monats 

im Sternbild des Steinbocks, bis zum 10. rückläufig, 
dann rechtläufig. Am 15. hat er die Koordinaten: 

Der nördliche Fixsternhimmel im Oktober um 8 Uhr abends 
für Berlin (Mitteldeutschland).

oc = 2Oh7m <5 = — 2O°5o';
er geht um diese Zeit um 10^2 Uhr unter. Am 23. 
kommt er in östliche Quadratur mit der Sonne.

Neptun, der sich rechtläufig in den Zwillingen 
bewegt, steht am 15. in:

a = 7h5im. <1= 4-2o°28'.
Sein Untergang erfolgt Mitte des Monats nach 10 Uhr. 
Am 19. findet die westliche Quadratur mit der Sonne 
statt. Die Phasen des Mondes sind:

Letztes Viertel:
am 3, 

Neumond:
am 10, 

Erstes Viertel:
am 18, 

Vollmond:
am 26.

Erdnähe ist am 7., 
Erdferne am 19.

Konjunktionen 
des Mondes mit 
den Planeten:
am 1. mit Saturn;

der Planet steht 
6O29Z südlich
am 4. mit Neptun; 

der Planet steht 
5 “46' südlich
am 11. mit Merkur; 

der Planet steht 
i°35' nördlich
am 11. mit Mars;

der Planet steht 
1 °44 ' nördlich

am 12. mit Venus; der Planet steht 2°52' nördlich
am 14. mit Jupiter; der Planet steht 5° 2'nördlich
am 18. mit Uranus; der Planet steht 4°35/ nördlich
am 28. mit Saturn; der Planet steht 6°26' südlich.

Am 2. wird der Stern 136 im Stier (Helligkeit 5.3) 
| vom Mond bedeckt. Der Eintritt erfolgt für Berlin 

10 Uhr 7 Min., der Austritt 10 Uhr 46 Min.
In der Zeit vom 16. zum 22. ist der Sternschnup­

penschwarm der Orioniden zu beobachten, dessen 
Radiant bei v im Orion liegt.

Minima des Algol sind am 11. um 2 Uhr 45 Min. 
früh, am 13. um n1/» Uhr, am 16. um 81/, Uhr abends.

K. t8]


